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Roggennot und Jnduſtrie.
Mit einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre,

ſucht die im Dienſte der Schutzzöllnerei ſtehende Preſſe das
Verhalten der Reichsregierung bezüglich der Aufrechterhaltung
der Getreidezölle zu verteidigen. Das ungereimteſte Zeug,
der größte Widerſinn werden zu dieſem Zweck zuſammen
getragen und man weiß nicht, was mehr zu bewundern iſt,
die graſſe Unwiſſenheit der Soldſchreiber dieſer Preſſe über
volkswirtſchaftliche Dinge oder die Dreiſtigkeit, mit der ſie
es fertig bringen, die wirklichen Thatſachen in das Gegenteil
umzukehren.

So bringt die „Eiſen-Zeitung“ das Organ der Eiſen
induſtriellen in ihrer Nr. 34 unter obiger Ueberſchrift
einen Artikel, in dem ſie auseinander zu ſetzen verſucht, wie
ſchädlich die Beſeitigung des Getreidezolles für Deutſchland
ſei und wie unrecht die Sozialdemokraten hätten, wenn ſie
behaupteten daß der ſtarke Arm des Arbeiters alle Werte

affe.
Wörtlich ſchreibt das Blatt unter anderem folgendes

„Hier wird draſtiſch der Fundamentallehrſatz der Sozial
demokraten, daß der ſtarke Arm des Arbeiters alle Werte
ſchaffe, ad absurdum geführt. Gerade die Hauptwerte, die
Nahrungsmittel, ſind von ganz anderen Dingen abhängig,
auf welche keinerlei ökonomiſche Theorien paſſen. Sehr
richtig beweiſen die Verhältniſſe auch, daß in Deutſchland
deswegen nicht ausreichend Getreide erzeugt wird, weil
der Anbau nicht hinreichend lohnend iſt. Wollte man alſo
die Zölle aufheben, ſo würde dies in noch höherem Maße
der Fall ſein und unſere Abhängigkeit vom Auslande würde
nur noch größer. Man erkennt hier zugleich auch die un
geheuere Gefahr für das geſamte Land, wenn es je gelingen
ſollte, die Streiktheorien auch in der land wirtſchaftlichen Be
völkerung einzubürgern. Denn wenn die Anſprüche der land
wirtſchaftlichen Arbeiter höhere, die Produktionskoſten für
Getreide alſo größere werden, ſo kann nur zweierlei erfolgen:
entweder werden die Zölle erhöht um ebenſoviel, dann muß
die geſamte Bevölkerung die Zeche der Agitation bezahlen
und zwar in allererſter Linie die Arbeiter ſelber; oder die
Produktion wird unlohnender, ſo daß alſo ein größerer
Prozentſatz der Bodenfläche dem Getreidebau entzogen wird
und dann wird die Bevölkerung erſt recht vom Auslande
abhängig, und eine Mißernte in Rußland könnte noch weit
ſchlimmere Folgen haben. Hier die richtige Mitte zu treffen,
iſt ungemein ſchwierig jedenfalls iſt aber mit einer Prinzipien
reiterei, die etwa in dem Rufe „fort mit den Zöllen“ gipfelt,
noch nichts gebeſſert.“

Soweit der Erguß.
Wir glauben, von dem was das Blatt beweiſen wollte,

nämlich die Notwendigkeit der Getreidezölle, hat es das
Gegenteil bewieſen. Aus allem geht die Schädlichkeit der
heutigen Wirtſchaftsweiſe für die große Maſſe der Bevölke
rung hervor. Jeder nur einigermaßen Denkfähige muß

herausleſen, daß der Getreidebau von den Großgrundbeſitzern
nur der Plusmacherei wegen betrieben wird. Die konſequente
Folge davon iſt bei Ernten wie der diesjährigen ein Notſtand
der ärmeren Klaſſen. Daß ſolche Zuſtände umgeändert
werden müſſen, wird jeder Menſchenfreund zugeben. Jn
einer vernünftigen Geſellſchaft iſt ein Notſtand wie der jetzige
einfach unmöglich, weil in derſelben der Getreidebau lediglich
nur mit zur Ernährung der geſamten Nation und nicht des
Profites wegen betrieben würde. Sollte in einem Lande
das Brotkorn dennoch fehlen ſo würden die Nachbarländer
helfend eingreifen, weil der Austauſch der Produkte der
einzelnen Länder ſich wiederum nur auf die Exiſtenz ihrer
Bewohner gründen würde.

Wie wenig aber die „Eiſen-Zeitung“ davon verſteht, be
weiſt ihr Geſchreibſel. Wo in aller Welt hat denn ein ſo-
zialdemokratiſcher Schriftſteller behauptet, daß die Arbeit
alle Werte ſchaffe? Vielleicht läßt ſich die verehrte Kollegin
herbei, uns dies mitzuteilen.

Es geht der „Eiſen-Zeitung“ wie ſo vielen ihrer kapita
liſtiſchen Geſchwiſter, ſie kann ſich keine Wirtſchaftsweiſe ohne
Plusmacherei denken, daher ihr Jammer, wenn es den land-
wirtſchaftlichen Arbeitern einfallen ſollte, um ihre Lebenslage
zu verbeſſern, zum Streik zu greifen. Nach ihrer Anſicht haben
ſie die Pflicht, im Jntereſſe der Hammerſtein, Mirbach und
anderer Junker zu darben.

Am Schluſſe ſucht ſie die Schuld der hohen Getreide-
preiſe auf die Börſe reſp. den Terminhandel faſt auesſchließ-
lich zu wälzen was weiter einen Rückgang der Jnduſtrie
hervorbringe. Angenommen, das Blatt hätte recht, läßt ſich
aber deswegen der Getre'dezoll rechtfertigen

Um ſoviel als der Zoll beträgt, iſt das Getreide bei uns
teuerer, das hat ſelbſt der Reichskanzler beſtätigt.

Wenn nun dadurch die Jnduſtrie benachteiligt wird, wie
kommt es, daß das Fabrikantenorgan für den Getreidezoll
indirekt eintritt?

Die Löſung liegt ſehr nahe. Das Blatt weiß, wenn die
land wirtſchaftlichen Zölle fallen, ſind auch die Tage der
Jnduſtriezölle gezählt und um Erhaltung derſelben iſt es ihm
zu thun. Die Triebfeder ſeines Handelns iſt der reine Egoismus,
die nackte Selbſtſucht. Unſere Parole aber kann nur lauten

Abſchaffung der Getreidezölle fort mit der geſamten
Schutzzollpolitik.

Bolitiſche Aeberſicht.
Die Nachrichten über den Ausfall der Ernte lauten

vielfach ſehr troſtlos. So wird aus Schleswig gemeldet,
daß ſich der neue Roggen wegen ſeiner Feuchtigkeit nur in
ſeltenen Fällen zum Brotbacken recht eignet. Aus Rends-
burg meldet man, daß die Roggenernte nach allgemeiner
Schätzung zur Hälfte verloren iſt. Aus dem Vogelsberg
in Heſſen wird dem „Gieſener Anz.“ geſchrieben Korn iſt
im Vogelsberge in dieſem Jahre nur zum kleinen Teile aus

gekommen das Vorhandene ſteht, zum großen Teile infolge
der anhaltenden feuchten Witterung vom Unkraut über
wuchert, grün auf dem Felde und bedarf mindeſtens 14 Tage
Sonnenſchein zur Reife. Von eingetretener Ernte kann nicht
die Rede ſein. Jnufolge der vorjährigen ſpärlichen Ernte-
erträge iſt der überwiegend größere Teil der Vogelsberger Be-
völkerung zum Ankauf des täglichen Brotes gezwungen.
Dieſes aber wird von Tag zu Tag teurer (4 Pfd. koſten
58 Pf.) Aus Weſtpreußen wird der „VolksZeitung“ über
den Ernteausfall geſchrieben: „Auf eine traurigere Ernte kann
kaum jemand zurückdenken. Es iſt zwar ſchon vorgekommen,
daß in einem Jahre die eine oder die andere Fruchtgattung
mißriet, aber in dieſem Jahre iſt die geſamte Ernte un
günſtig. Das Hauptgetreide, der Roggen, enthält durchweg
un verhältnismäßig viel Mutterkorn und iſt teilweiſe aus
gewachſen. Die übrigen Getreidearten haben gleichfalls durch
den Regen dermaßen gelitten, daß an eine Mittelernte nicht
im entfernteſten gedacht werden kann. Beſonders groß und
berechtigt aber ſind die Befürchtungen, die man gegenüber
der Kartoffelernte hegt; bereits vor Wochen wurde über das
Vorkommen der Kartoffelfäule geklagt, und jetzt hört man
gar ſchon davon, daß die Kartoffelfelder, und zwar infolge
eben jener Fäule, auf weite Entfernungen hin einen üblen
Geruch verbreiten. Wer unter ſolchen Umſtänden noch an
eine ergiebige Kartoffelernte denken kann, dem iſt wahrlich
nicht zu helfen. Wenn aber bei uns die Kartoffel fehlt,
dann fehlt eben das Unentbehrlichſte. Denn es giebt hier
Gegenden, in denen die Bewohner ausſchließlich von Kar
toffeln leben. Wenn auch aus anderen Ländern, ſo Amerika,
Serbien, Kanada und Rumänien die Ernteberichte günſtiger
lauten, ſo nützt das doch dem deutſchen Volke abſolut nichts,
da dasſelbe die durch die jetzige Situation ſchon teueren und
durch die Zölle noch mehr verteuerten Getreidepreiſe einfach
nicht erſchwingen kann. Andererſeits aber kommt noch in
Betracht, daß es Länder giebt, in denen die Ernte noch
ſchlechter ausgefallen iſt wie in Deutſchland. So berichtet
die „Times“ aus Rangun in Hinter-Jndien, man befürchte
den Ausbruch einer Hungersnot. Jm oberen Birma ſind
ſchon Unruhen dieſerhalb ausgebrochen. Der Oberkommiſſar
der Zentralprovinzen, Mackenzie, habe deshalb bekannt ge
macht, daß er entſchloſſen ſei, den Opium- und Waffen-
ſchmuggel zu unterdrücken. Dieſe nicht mehr abzuleugnenden
Thatſachen erkennt zwar die Junker- und die übrige mit der
ehrenvollen Aufgabe der Vertretung der Getreidezölle befaßte
Preſſe an, aber anſtatt das Uebel an der Wurzel zu packen
und durch Aufhebung der Getreidezölle zu beſeitigen, führt
ſie den kunſtvollſten Eiertanz auf, um ja nicht das wirkliche
Heilmittel zu fordern. So wird in einem Leitartikel der
„Neuen Gütersloher Zeitung“ allen Ernſtes behauptet, daß
die Aufhebung des Zolles für das Pfund Roggen nur

Pf. ausmache. Dieſer Leitartikelſchreiber berechnet näm
lich, daß der Zoll von 50 M. für die Tonne für den Doppel-
zentner nur 50 Pf. betrage. Nach deſſen Rechenkunſt um

4] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

„Jch ſehe den Menſchen wie auf den Flügeln des Windes
forteilen, ich rapple mich auf, ich renne ihm nach laufend
ſtoße ich in mein Horn aus der Ferne antworten die Pfeifen
der Häſcher es wird lebendig Waffengeklirr, Pferde-
getrappel von allen Seiten,“ fuhr Desgrais fort. „Hierher
hierher Desgrais Desgrais! ſchreie ich, daß es durch
die Straßen hallt. Jmmer ſehe ich den Menſchen vor mir
im hellen Mondſchein, wie er, mich zu täuſchen, da dort

einbiegt; wir kommen in die Straße Nicaiſe, da ſcheinen
ſeine Kräfte zu ſinken, ich ſtrenge die meinigen doppelt an
noch funfzehn Schritte höchſtens hat er Vorſprung“.

„Jhr holt ihn ein Jhr packt ihn, die Häſcher kommen,
ruft la Regnie mit blitzenden Augen, indem er Desgrais
beim Arm ergreift, als ſei der der fliehende Mörder ſelbſt.

„Funfzehn Schritte,“ fährt Desgrais mit dumpfer Stimme
und mühſam atmend fort, „funfzehr Schritte vor mir ſpringt
der Menſch auf die Seite in den Schatten und verſchwindet
durch die Mauer.“Dalchminder durch die Mauer! Seid Jhr raſend,
ruft la Regnie, indem er zwei Schritte zurücktritt und die
Hände zuſammenſchlägt. „Nennt mich,“ fährt Desgrais fort,
„ſich die Stirne reibend wie einer, den böſe Gedanken plagen,
nennt mich, gnädiger Herr, immerhin einen Raſenden, einen
thörichten Geiſterſeher, aber es iſt nicht anders, als wie ich
es Euch erzähle, Erſtarrt ſtehe ich vor der Mauer, als
mehrere Häſcher atemlos herbeikommen; mit ihnen der Mar
quis de la Fare, der ſich aufgerafft, den bloßen Degen in
der Hand. Wir zünden die Fackeln an, wir tappen an der
Mauer hin und her; keine Spur einer Thüre, eines Fenſters,

einer Oeffnung. Es iſt eine ſtarke ſteinerne Hofmauer, die
ſich an ein Haus lehnt, in dem Leute wohnen, gegen die
auch nicht der leiſeſte Verdacht aufkommt. Noch heute habe
ich alles in genauen Augenſchein genommen. Der Teufel
ſelbſt iſt es, der uns foppt.“

Desgrais' Geſchichte wurde in Paris bekannt. Die Köpfe
waren erfüllt von den Zaubereien Geiſterbeſchwörungen,
Teufelsbündniſſen der Voiſin, des Vigoureux, des berüchtigten
Prieſters le Sage; und wie es nun denn in unſerer ewigen
Natur liegt, daß der Hang zum Uebernatürlichen, zum Wunder-
baren alle Vernunft überbietet, ſo glaubte man bald nichts
Geringeres, als daß, wie Desgrais nur im Unmut geſagt,
wirklich der Teufel ſelbſt die Verruchten ſchütze, die ihm ihre
Seelen verkauft. Man kann es ſich denken, daß Desgrais“
Geſchichte mancherlei tollen Schmuck erhielt. Die Erzählung
davon mit einem Holzſchnitt darüber, eine gräßliche Teufels-
geſtalt vorſtellend, die vor dem erſchrockenen Desgrais in die
Erde verſinkt, wurde gedruckt und an allen Ecken verkauft.
Genug, das Volk einzuſchüchtern, und ſelbſt den Häſchern
allen Mut zu nehmen, die nun zur Nachtzeit mit Zittern
und Zagen die Straßen durchirrten, mit Amuletten behängt,
und eingeweicht in Weihwaſſer.

Argenſon ſah die Bemühungen der Chambre ardente
ſcheitern, und ging den König an, für das neue Verbrechen
einen Gerichtshof zu ernennen, der mit noch ausgedehnterer
Macht den Thätern nachſpüre und ſie ſtrafe. Der König
überzeugt, ſchon der Chambre ardente zu viel Gewalt ge
geben zu haben, erſchüttert von dem Gräuel unzähliger Hin
richtnngen, die der blutgierige la Regnie veranlaßt, wies den
Vorſchlag gänzlich von der Hand.

Man waählte ein anderes Mittel, den König für die Sache
zu beleben.

Jn den Zimmern der Maintenon, wo ſich der König nach
mittags aufzuhalten, und wohl auch mit ſeinen Miniſtern bis

in die ſpäte Nacht hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm ein
Gedicht überreicht im Namen der gefährdeten Liebhaber,
welche klagten, daß, gebiete ihnen die Galanterie, der Ge
liebten ein reiches Geſchenk zu bringen, ſie allemal ihr Leben
daran ſetzen müßten. Ehre und Luſt ſei es, im ritterlichen
Kampf ſein Blut für die Geliebte zu verſpritzen; anders ver
halte es ſich aber mit dem heimtückiſchen Anfall des Mörders,
wider den man ſich nicht wappnen könne. Ludwig, der
leuchtende Polarſtern aller Liebe und Galanterie, der möge
hellaufſtrahlend die finſtre Nacht zerſtreuen, und ſo das
ſchwarze Geheimnis, das darin verborgen, enthüllen. Der
göttliche Held, der ſeine Feinde niedergeſchmettert, werde nun
auch ſein ſiegreich funkelndes Schwert zucken, und wie Her
kules die Lernäiſche Schlange, wie Theſeus den Minotaur,
das bedrohliche Ungeheuer bekämpfen das alle Liebesluſt
wegzehre, und alle Freude verdüſtre in tiefes Leid, in troſt
loſe Trauer.

So ernſt die Sache auch war, ſo fehlte es dieſem Gedicht
doch nicht, vorzüglich in der Schilderung, wie die Liebhaber
auf dem heimlichen Schleichwege zur Geliebten ſich ängſtigen
müßten, wie die Angſt ſchon alle Liebesluſt, jedes ſchöne
Abenteuer der Galanterie im Aufkeimen töte, an geiſtreich
witzigen Wendungen. Kam nun noch hinzu, daß beim Schluß
alles in einen hochtrabenden Panegyrikus auf Ludwig XIV.
ausging, ſo konnte es nicht fehlen, daß der König das Ge
dicht mit ſichtlichem Wohlgefallen durchlas. Damit zu ſtande
gekommen, drehte er ſich, die Augen nicht wegwendend von
dem Papier, raſch um zur Maintenon, las das Gedicht noch
einmal mit lauter Stimme ab, und fragte dann anmutig
lächelnd, was ſie von den Wünſchen der gefährdeten Lieb
haber halte?

(Fortſetzung folgt.)



t die Tonne alſo nicht 10, ſondern 100 Doppelzentner,
ach Adam Rieſe aber macht der Zoll für das Pfund

Roggen 2 Pf. aus. Da nun aber aus einem mit 2
Mark belaſteten Zentner Roggen nur 81 Pfund Brot her
eſtellt werden können, ſo bewirkt der Zoll für das PfundBlet eine Verteuerung von mehr als 3 Pf. Das 7pfündige

Schwarzbrot wird durch den Zoll genau um 21* Pf.
verteuert.

Zum Notſtand. Von der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze
berichtet der „Oberlauſitzer Volksbote“, beim Zollamt Neugers-
dorf ſeien in der letzten Woche, von Montag den 10. bis
Sonnabend den 15. Auguſt, die faſt unglaubhaft klingende
Menge von 32 085 Kilo oder 64 170 Pfund Brot zollfrei
eingeführt worden. Am vergangenen Sonnabend, alſo an
einem einzigen Tage, ſind über 9400 Kilo oder 18 800 Pfund
Brot über das Zollamt Neugersdorf in Mengen von je
6 Pfund zollfrei eingebracht worden. Es haben alſo an
einem Tag 3130 Perſonen und die ganze Woche 10700 Per
ſonen hier die böhmiſche Grenze überſchritten, um ſich drüben
billiges Brot zu holen. Die Gegend am Zollamt war am
Sonnabend belebt, wie zur Zeit des Schießens. Sämtliche
ſächſiſche Beamte am hieſigen Zollamt, vom Einnehmer bis
zum Amtsdiener, hatten mit der Reviſion und der Kontrolle
alle Hände voll zu thun. Die Ziffern würden noch um ein
Beträchtliches ſich erhöht haben, wenn nicht die ſämtlichen
Brotverkaufsbuden, welche hier an der böhmiſchen Grenze
aufgeſtellt ſind, am Sonnabend alle total ausverkauft gehabt
hätten. Es mußten leider viele, meiſt dem armen Arbeiter
ſtande Angehörige, welche den Sonnabend erhaltenen Wochen-
lohn ſofort zum Ankauf von billigen Lebensmitteln, wie Brot,
Butter u. ſ. w. im benachbarten Böhmen verwenden wollten,
den oft ſehr weiten Heimweg ohne billiges Brot antreten.

Nicht ohne Rührung lieſt man die folgende Berliner
Lokalnotiz, die auch ein Beitrag zur gegenwärtigen wirt-
ſchaftlichen Miſere iſt: Aus Hunger griff geſtern morgen
ein Scherenſchleifer zum Hundediebſtahl. Derſelbe war eben
beſchäftigt, an der Ecke der Müller- und Sellerſtraße einen
vor einen Milchwagen geſpannten zottigen Köter „auszu
ſpannen“, als der Eigentümer des Gefährts aus einer nahe
belegenen Schankwirtſchaft hinzukam. Als dieſem gegenüber
der Miſſethäter das Motiv ſeiner Handlung bekannte, packte
ihn der Milchpächter beim Kragen und führte ihn wider
Erwarten des verblüfft zuſchauenden Publikums nicht nach
der Polizei, ſondern nach der von ihm ſoeben verlaſſenen
Gaſtwirtſchaft und ließ ihm hier eine reſpektable Portion
Eisbeine und einige Schoppen Bier geben. Nachdem der
Gaſtgeber ſeinem Gaſt, einem beſchäftigungsloſen Arbeiter
aus der Triftſtraße, noch ein kleines Geldgeſchenk eingehändigt,
gab er ihm auch die Freiheit wieder. Ein nicht enden-
wollendes Hurrah der vor dem Lokal poſtierten lieben Straßen
jugend belohnte den gutmütigen Milchmann.

Das Offiziöſentum macht ſich wieder breit. Die
„Frankfurter Zeitung“ ſchreibt darüber treffend: Wir ſind
glücklich wieder ſo weit, daß mit den publiziſtiſchen Mitteln,
die man für überwunden hielt, jeder Gegner der Getreide
zölle und jeder in der jetzigen Zeit um die Ernährunng der
ärmeren Volksklaſſen ernſt Beſorgte als ein bewußter Be
günſtiger verruchter Getreidewucherer, als Unruheſtifter und
Feind der Regierung hingeſtellt wird, und wir ſehen dem
Moment entgegen, wo das alte Schimpfwort „Staats und
Reichsfeind“ wieder auflebt. Herr von Caprivi hat ſich beim
Antritt ſeines Amtes vornehm von der offiziöſen Preſſe los
geſagt. Daß er ſie vielleicht doch nicht ganz entbehren zu
können glaubt, ſoll ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden;
dann aber ſollte er ſich einigermaßen um ſie kümmern und
verhüten, daß journaliſtiſche Leiſtungen der Regierung zur
Laſt geſchrieben werden, welche von der gröbſten Unkenntnis
oder frivolſten Entſtellung wirtſchaftlicher Vorgänge zeugen
und den politiſchen Kampf um eine ernſte Sache zu ver
giften drohen.

Ein eigenartiger deutſcher „Arbeiterkongreßz“ findet
gegenwärtig in Köln a. Rh. ſtatt, nämlich die GeneralVer
ſammlung der katholiſchen Geſellenpräſides. Daß es ſich
dabei nicht um Vertretung von Arbeiterintereſſen ſondern
um ganz anderes handelt, geht aus der Liſte der Teilnehmer
hervor, wir finden in derſelben Kardinäle, Erzbiſchöfe, Pfarrer,
geiſtliche Räte c. 2c., alles, nur nicht Arbeiter. Die Arbeiter
haben daher auch für die dort gefaßten Beſchlüſſe nur ein
Achſelzucken, ſie wiſſen ja ohnedies, daß alle Liebesmüh' ver
geblich iſt, die katholiſchen Geſellenvereine ihnen wirkſam ent
gegenzuſtellen. Die Zeit der konfeſſionellen Arbeiterorgani-
ſation iſt vorbei, denn mit jedem Tage wird es den Arbeitern
klarer, daß ſie einzig und allein in der Sozialdemokratie ihr
Heil finden können.

Ueber die Steigerung der Kohlenpreiſe in Deutſchland
ſeit 1884 giebt der Jahresbericht der Handels und Gewerbe
kammer zu Chemnitz ausführliche Auskunft. Danach betrug
die geſamte Förderung im Bezirk der Kammer

Geſamtwert Wert p. To.
Tonnen Mark Mark1884 1075 647 413 234 6,89

1885 1087 636 8 287 323 7,64
1886 1199 239 9 259 086 7,72
1887 1211 194 10473 463 8,65
1888 1297055 11 187 487 8,63
1889 1257 719 11 782 454 9,36

Dies ergiebt eine Steigerung von nahezu 36 Proz. im
Verlaufe von 5 Jahren. Das Jahr 1890 ſcheint aber ſeine
Vorgänger noch überboten zu haben. So berichtet der Gers
dorfer SteinkohlenbauVerein, daß er 1890 per Hektoliter
93 Pf., gegen 85*/, im Jahre 1889 erzielte. „Gottes
Segen“ zu Lugau 93/, Pf., gegen 81 Lugau Nieder
würſchnitzer Steinkohlenbau Verein 90 Pf., gegen 79, Lugauer

Steinkohlenbau Verein 92 Pf. gegen 79
Gegenüber dieſer Zuſammenſtellung iſt jedenfalls die Frage

berechtigt, um wieviel die Löhne geſtiegen ſind,
die doch nach den Angaben der Kohlenbarone den Grund zur
Preiserhöhung der Kohlen abgeben.

Der Boykott immer weiter um ſich. Die Berliner
„Volksztg.“ ſchreibt: Der Boykott artet bereits zum wirt
ſchaftlichen Kriege aus. Jn Rummelsburg gab ein Gaſtwirt
für 10 Pf. vier Zehntel Liter Bier. Infolge einer Beſchwerde
der übrigen Gaſtwirte entzog ihm die Gräflich Reiſchach'ſche
Brauerei ihr Bier. Jetzt hält alle Tage vor dem Lokal ein
Bierwagen der Schöneberger Schloßbrauerei. Der Wirt hat
keinen Schaden, aber die Gräfliche Brauerei wird ihn haben.

Bismarcks liebſte Quelle, die ihm weit über Kiſſingen
ſtand, der Welfenfonds, ſoll in Gefahr ſein. Es wird ge-
meldet: „Gemäß der im Abgeordnetenhauſe darüber von dem
Miniſterpräſidenten v. Caprivi gemachten Zuſage iſt zweifel
los, daß die Regierung dem nächſten Landtag eine Vorlage
bezüglich des Welfenfonds unterbreiten wird. Eine Rück-
gabe der Gelder an den Herzog von Kumberland ſoll dabei
ausgeſchloſſen ſein: man ſpricht vielmehr davon, dieſelben
für die Provinz Hannover verwenden zu wollen. Ob damit
die Verpreußung der Hannoveraner erreicht und ob über-
haupt der Fonds beſeitigt wird, bleibt trotzdem zweifelhaft.

Während am Schluſſe des Vorjahres ein genauer Einblick
in die veränderte Sachlage noch unmöglich war, treten gegen
wärtig die überaus ſchädlichen Wirkungen der Mar
Kinley-Bill in dem Bezirk des Chemnitzer Konſulats
der Vereinigten Staaten von Nordamerika voll und ganz zu
tage. Wie aus durchaus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird,
beträgt der Rückgang, welchen die Ausfuhr aus dem Chem-
nitzer Bezirk in den erſten ſieben Monaten dieſes Jahres
gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres erfahren
hat, nicht weniger als etwa 12 Millionen Mark. Das
bedeutet einen Rückgang um etwa 50 Proz. Den früheren
Gepflogenheiten des nordamerikaniſchen Konſulats durchaus
zuwider iſt bis jetzt leider ein amtlicher Bericht über die
Ausfuhr in den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres bisher
noch nicht veröffentlicht worden.

Vor einiger Zeit wurde bekanntlich in Barzelona ein
Angriff auf die dortige Buen-Suzeſo-Kaſerne verübt.
Nach nunmehr von dort vorliegenden Mitteilungen ſind ſeit-
her in Barzelona ſelbſt, ſowie in der Umgegend Verhaftungen
vorgenommen worden, von welchen man eine Enthüllung der
Vorgeſchichte jenes Zwiſchenfalles erwartet. Es gelang der
Polizei, in Barbera eine Anzahl Männer aufzuheben, deren
Mitwirkung bei dem Anſchlag außer Zweifel ſtehen ſoll.
Einige von ihnen ſollen bereits eine bewegte Vergangenheit
hinter ſich haben. Dieſer Tage ſei noch ein weiterer Fang
gemacht, welcher nicht geringes Aufſehen errege. Es handelt
ſich um eine in Barzelona bekannte Perſönlichkeit, Herrn
Robert, bei welchem angeblich Briefe vorgefunden ſein ſollen,
die, wenn ſie richtig wiedergegeben ſind, bewieſen, daß man
es mit einem Manöver von revolutionären Elementen zu
thun habe, die von Geldmännern unterſtützt wurden. Die,
wie ſeinerſeits berichtet, im republikaniſchen Kaſino Barze-
lona Verhafteten wurden inzwiſchen wieder in Freiheit ge
ſetzt. Die Unterſuchung gegen die jüngſt Verhafteten wird
mit größter Verſchwiegenheit geführt. Man wird wohl auch
von der ſpaniſchen Polizei die Wahrheit nie erfahren.

Ruſſiſche Blätter berichten über kleinere und größere Un
ruhen, welche in den verſchiedenſten Teilen Rußlands
infolge des dort herrſchenden Getreidemangels ſtattgefunden
haben. Vielfach haben Exporteure und Kommiſſionäre un-
geheure Mengen von Roggen aufgekauft, die Preiſe ſtiegen
in der Friſt von wenigen Tagen um die Hälfte. Das Volk,
das die Wagenladungen durch die Stadt ziehen ſah, ging in
der Erregung ſelbſt zu Thätlichkeiten über. Jn einem
Städtchen des Gouvernements Wilna, Schawli, proteſtierte
das Volk auf offener Straße gegen die Au:fuhr. Hoch-
beladene Getreidewagen fuhren zum Bahnhofe, um ihren
Weg nach Libau zu nehmen. Das Volk bemächtigte ſich
der Wagen und nötigte die Kutſcher auf den Hof des Rat-
hauſes zu fahren, wo man das Getreide vom Wagen herunter-
warf. Von allen Seiten wurden die Wagen herbeigebracht,
die nach dem Bahnhof fahren ſollten. Um 10 Uhr morgens
war das ganze Rathaus von Fuhrwerken und einer lärmen-
den Volksmenge belagert; 50--60 Mann ſonderten ſich ab,
um nach dem Bahnhofe ſelbſt zu eilen. Der Polizeichef war
genötigt, ihnen zu erklären, daß er den ferneren Export des
Roggens verhindern werde. Auf dem Rathauſe mußte ein
Poliziſt aufgeſtellt werden, um den Roggen zu bewachen. Der
Polizeichef machte es den Händlern zur Pflicht, das Getreide
nach einer beſtimmten Taxe zu verkaufen, und forderte ſie
auf, wenn ſie Getreide aus der Stadt bringen wollten, ihm
ihre vor dem 11. Auguſt, dem Tage der Veröffentlichung des
Roggenausfuhrverbots, abgeſchloſſenen Verträge vorzuzeigen.
Damit aber beruhigte ſich die Menge nicht. Als bekannt
wurde, daß die Getreidchändler ihr Getreide nach der nahe
gelegenen Station Kurſchany dirigierten, weil man ihnen in
Schawli das Getreide nicht abnehmen wollte, da ſtürzte die
ganze Menge ſofort nach der Straße von Kurſchany. Als
ſich ſolche Aufläufe mehrfach wiederholten, verſuchte der Polizei
chef mit größerer Strenge vorzugehen. Er ergriff einen der
Hauptanſtifter und nahm ihn auf die Polizeiwache mit. Jm
Moment ſtürzte eine Menge von etwa 300 Köpfen nach und
erbrach unter lautem Rufen die Thür. Es mußte Militär
requiriert werden, um die Ordnung herzuſtellen. Unruhen
gleicher Art werden aus Lida gemeldet. Nicht ein Pud
Roggen war am Markttage in die Stadt gekommen. Die
Menge hatte gehört, daß die Exporteure im Kreiſe alles auf
gekauft hätten, ſie belagerte die Bahnhöfe und warf die Ge-
treideſäcke von den herankommenden Wagen. Die Polizei
konnte nichts dagegen ausrichten. „Wir wollen lieber in
Sibirien als auf unſerem eigenen Boden Hungers ſterben!
Wir wollen leben! Wir wollen eſſen!“ rief die aufgeregte
Menge. Auch aus Smorgon und aus anderen Ortſchaften
meldet der „Wilnaer Bote“ Unruhen gleicher Art.

Dem „Fränk. Kur.“ wird aus Berlin geſchrieben:
Nachdem Jhnen neulich berichtet worden, die bevorſtehende
Organiſation des Militärjuſtizweſens werde im

roßen und weſentlichen nach den Grundzügen des bayeriſchen
ilitärgerichtsſyſtems eingerichtet werden, muß ich Jhnen

ute, von jedenfalls zerrt hteter Seite inſormjert,
h das rer Peigen ach dem e Vorlage

eim Reichstage angenommenen Entwurfe wären alle bayeri-
ſchen Vorſchläge ausnahmslos verworfen und die neue zukünftige Militärjuſtizorganiſation ſoll faſt nur eine Kopie der

jetzigen preußiſchen ſein, von Oeffentlichkeit und Mündlichkeit
des Verfahrens iſt gar keine Rede mehr. Wie es vor kurzem
noch bei Einführung des neuen Jnfanterie-Reglements ge
ſchah, ſo verfährt man auch jetzt; Bayern wird garnicht
mehr berückſichtigt, auf die Wünſche ſeiner Regierung und
ſeines Volkes wird nicht das mindeſte Gewicht gelegt. Zum
Gutachten über den Entwurf der neuen Organiſation wurden
nur die preußiſchen Kommandoſtellen und die preußiſchen
Auditeure aufgefordert, weil man hier ſicher iſt, auf ſolche
Weiſe ein einſtimmiges Votum von „Sachverſtändigen“ zu
erzielen, und mit der Autorität derſelben gerüſtet, tritt man
vor den Reichstag, in welchem ſicher die Mehrheit für den
preußiſchredigierten Entwurf zu haben iſt. Ein Hauptmotiv
für den Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus dem Prozeß Ver
fahren bildet die Abneigung gegen die „Preſſe“, von der
man nur Ausſchreitungen bei Behandlung der militärgericht-
lichen Verhandlungen und dadurch die Untergrabung der
Disziplin erwartet. Wenn dieſe Dinge auf Wahrheit beruhen,
ſo ſtellt die Sachlage rein nichts anderes vor, als den Ver
ſuch zu einer Vergewaltigung Bayerns und der öffentlichen
Meinung, weshalb wir hiermit einen lauten Alarmruf er-
hoben haben wollen. Dieſer Alarmruf wird nicht viel
nützen, denn der Oeffentlichkeit im Militärſtrafverfahren iſt
man bekanntlich in Preußen nicht hold.

Steckbrieflich verfolgt wird nunmehr der be
kannte Prediger mehrerer freireligiöſer Gemeinden Dr. Titus
Völkel, welcher zuletzt in Magdeburg ſich aufhielt und, wie
wir ſeinerzeit berichteten, zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde. Bei der großen agitatoriſchen Thätigkeit,
welche derſelbe entwickelt, iſt es zu vermuten, daß er ſich von
ſeinem gegenwärtigen Aufenthaltsort Zürich oft nach Deutſch
land begeben wird. Die verſchiedenen Polizeibehörden ſind
daher eifrigſt beſtrebt, den Geſuchten zu faſſen.

Die bayeriſchen Staatseiſenbahnen verein-
nahmten im Juli im Perſonenverkehr 4334 177 M., im
Güterverkehr 5504 155 M., zuſammen 9838 342 M., d. i.
476 431 M. weniger als im gleichen Monat des Vor-
jahrs bei 92 Kilometer Mehrbetrieb. Seit Neujahr beträgt
die Geſamteinnahme 57032268 M., gegen das Vorjahr
1809136 M. weniger.

Leipzig, 26. Auguſt. Der Genoſſe Walter May wollte
geſtern abend in einer nach dem Gaſthof „Zur goldenen
Krone“ in Konnewitz einberufenen Volksverſammlung über
das ſchon früher von ihm beſprochene Thema „Der Mili-
tarismus und die Sozialdemokratie“ einen Vortrag halten.
Dieſer Vortrag iſt von dem Polizeiamt auf Grund des
Vereinsgeſetzes verboten worden.

Belgrad, 26. Auguſt. Die vierzig Sträflinge und fünf
Gefängniswächter aus Weißkirchen, die auf einer Donauinſel
von den Bewohnern eines ſerbiſchen Dorfes überfallen und
gefangen weggeführt wurden, ſind bereits befreit worden.
Das Miniſterium des Jnnern hat zur Unterſuchung dieſes
Gewaltaktes einen Präfekten an Ort und Stelle entſendet.

Belgrad, 27. Auguſt. (Berl. Tageblatt.) Unter der
Kavallerie der Sabacer Diviſion drohte eine Meuterei aus
zubrechen; die Rädelsführer wurden verhaftet.

Paris, 27. Auguſt. Vorgeſtern fand in Dom Remy
die Einweihung des Denkmals der Jeanne d'Arc ſtatt.

Bern, 27. Auguſt. (Berl. Tgbl.) Der Bundesrat hat
den Anarchiſten Schicchi, welcher in Genf das anarchiſtiſche
Blatt „Croce di Savola“ herausgiebt, mit der Ausweiſung
aus der Schweiz gedroht, falls er weiterhin das Aſylrecht
verletzen ſollte. Schicchi, geboren 1865, iſt ein ſizilianiſcher
Deſerteur.

Rom, 26. Auguſt. Ernſte agrariſche Unruhen ſind
unter den Bauern von Friſa ausgebrochen. Die Bauern,
mit Hacken und Knütteln bewaffnet, ſtürmten das Gemeinde
haus und verjagten die Gendarmerie. Der requirierten Jn-
fanterie gelang es mit vieler Mühe und nach lebhaftem
Handgemenge, die Ordnung wieder herzuſtellen. Ueber 50
Verhaftungen wurden vorgenommen. Zahlreiche Verwundete.

Riga, 27. Auguſt. Aus den Getreidevorrats-Magazinen
der Provinz Livland, in denen 2 Mill. Pud Roggen liegen,
iſt der Regierung behufs Hilfsleiſtung an die notleidenden
Gouvernements eine Million Pud Roggen als Darlehn, das
bei Gelegenheit der nächſten Ernte zurückerſtattet werden ſoll,
angeboten worden. Wie dem „Rigaer Tageblatt“ aus Peters
burg gemeldet wird, hat die Thatſache in weiteſten Regie
rungskreiſen berechtigtes Aufſehen erregt, daß Livland die
einzige Provinz iſt, die den hilfsbedürftigen Gouvernements
in ſolcher Weiſe Unterſtützung gewähren kann.

Myslowitz, 27. Auguſt. Die ruſſiſche Regierung verbot
heute auch die Ausfuhr zollfreier Mehlquanten. (Das iſt
r e ſchwerer Schlag für die oberſchleſiſche Grenzbevöl
erung.

Lemberg, 27. Auguſt. Die Auswanderung aus Mittel
rußland nimmt infolge der Notlage große Dimenſionen an.
Jn der letzten Woche ſind aus dem Bezirk Lomza allein 500
Männer ausgewandert.

IJnternationaler Arbeiterkongreß zu Vrüſſel.
Jn begeiſterter Stimmung hatten am Sonnabend die Delegierten

ihre letzte Sitzung beendet; ſieben Tage voll ſchwerer und anſtrengen
der Arbeit lagen hinter ihnen und es iſt keine Schmeichelei der
fortſchrittlichen Brüſſeler Preſſe und kein Rühmen unſererſeits, wenn
wir ſtolz ſagen, dieſe Arbeitsmenge, dieſe Arbeitsluſt, dieſen Arbeits
ernſt wird uns kein Parlament der herrſchenden Klaſſen nachmachen!
Welche Schwierigkeiten und welche Anforderungen an den Einzelnen
bei der Vielſprachigkeit der Verhandlungen geſtellt worden ſind, das
kann nur der ermeſſen, der die Verhandlungen mit angeſehen. Es
läßt ſich daher das Gefühl der Genugthuung über die ſo glänzend
gelöſte Aufgabe begreifen, mit welchem die Delegierten ſich am Sonn
abend trennten.

Sonntag früh 9 Uhr war Stelldichein am Maiſon du peuble für
die Fahrt nach Gent, zu welcher die Genoſſenſchaft des „Vooruit“
einen Extrazug zur Verfügung geſtellt hatte. Ja Strömen goß der
Regen, echtes Demokratenwetter, wenn heiterer Himmel und Sonnen
ſchein Kaiſerwetter par exoellence ſein ſoll. Aber unſer „Seebär“
harte nach ſeiner alten Seemannserfahrung Sonnenſchein prophezeit
und ſo ging es denn trotz des Regens mit gutem Mut zum Sare du
Nord nach Gent. Als ir um -41 Uhr dort ankamen, war es heller
Sonnegſchein; die lebendige Weiſe der Marſeillaiſe ſcholl über den
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eiten Vahndoſerleg nd eine vieltauſendköpfige Menge, die

mit jubelnden Rufen gin unsen mZug durch die Stadt zu formieren. Vis-à-vis ben Bahnhof, am in-

ang der Rue de la Flandre war ein rieſiger Triumphbogen errichtet,
ber dem n e Broeders uit Noord en Zuit!“Das ganze ur vi atte us an Haus geflaggt, diene Faſſaden waren ane aber alles T den

tionalfarben, das einige de Rot fehlte, denn die Beflaggung galt nicht uns ſozialiſtiſchen Delegierten, ſondern den Dele
ierten zum 21. niederländiſchen Kongreſſe, der am Nachmittag imKniverſitätspalaſie tagte. Je mehr wir uns dem Prolctarierviertel

des belgiſchen Mancheſter näherten, deſto mehr verſchwanden die
Nationalfarben und erſchien das rote Banner der Sozialdemokratie
bis zum Marchs du fil, wo der „Vooruit“ ſein Zentrallokal hat und
Haus für Haus ſich zum Empfang geſchmückt hatte!

Und welch' ein Empfang! Jmpoſant durch die tauſende von
Arbeitern, die längs des Weges an den Straßen ſich aufgeſtellt hatten,
und rührend durch die Herzlichkeit und Begeiſterung, mit welcher derGruß geboten wurde. Unaufhörlich erſchollen die Rufe Vive l'Inter-

nationalo! Vivent les Délégués! Welkom! Leve het algemeen etem-
reeht Leve het 8 urewerk Werklieden vereenigen Leven het
socialisten congres 2c. auf Dutzenden von Fahnen und Schildern
ſtanden dieſe Grüße geſchrieben!

Den Zug eröffneten neun berittene Standartenträger dann folgte
ein Muſikkorps und hierauf, von 2 Mann getragen, ein Rieſenplakat
mit der Jnſchrift: Plaats aan de werklieden! (Platz für die Arbeiter
und hieran ſchloſſen ſich die verſchiedenen Gewerkſchaften mit ihren
Zunftinſignien und roten Fahnen. Auch aus den umligenden Städten,
wie Ledeberg, Gentbrügge, Mont St. Armand 2c., waren die ſozialiſtiſchen Vereine erſchienen. An der Spitze der Gewertſcaſten
marſchierte der ſozialiſtiſche Frauenverein; ein junges, blondes, kräftig
ſchlankes Wäſchermädchen deutſcher Abkunft ihr Vater war aus
Württemberg eingewandert trug das ſchöne, rote Banner. Am
Marché do fil bildeten die Gewerkſchaften Spalier für die Delegierten
und der Eindruck hier war geradezu überwältigend! Die Muſik ſpielt
die Marſeillaiſe, die Tauſende fallen begeiſtert ein, und durch dieſe
jubelnde, begeiſterte Menge zogen wir, ſelber enthuſiasmiert von der
Herzlichkeit dieſes Empfanges. Der ſozialiſtiſche Turnverein in
ſchmucker Uniform: weiße Hoſen, rote Gürtel und weißes Käppi mit
roten Schnüren, ſteht am Ein ang des ſogar zwei 4——-5 jährige
Knaben in Turntracht repräſentieren die ſozialiſtiſche Zukunft; dann
grüßen uns mit Tücherſchwenken, die Marſeillaiſe ſingend, die Gewerk
ſchaft der Wäſcherinnen, hier die Docker, dort die Weber, da die
Zigarrenarbeiter, Schuhmacher, Schmiede u. ſ. w., bis wir durch den
weiten Thorweg des „Vooruit“ eine etwas mittelalterlich ſteile Treppe
hinauf in den Saal des Vooruit gelangen.

Wie das ganze Gebäude, iſt der Saal reich mit Bannern geſchmückt,
förmlich in einen Feſtſaal verwandelt. Am Buffet wird den Gäſten
Portwein und Bisquit kredenzt; auf den Gallerien nehmen die Muſik
korps Platz, von dem Hintergrunde der Bühne ſtrahlt uns in Rieſen-
lettern der Gruß: Welkom! Bienvenu! entgegen und über dem Büreau
tiſch iſt rotes Tuch gebreitet, das in goldenen Buchſtaben die Jnſchrift
trägt: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Die Wände ſind rings mit
Porträts geſchmückt; wir ſehen Flourens, Delescluze, Varlin, De Paepe,
Marx, Laſſalle; hier eine Gruppe ruſſiſcher Freiheitskämpfer, dort die
Opfer von Fourmies, da das Gruppenbild der deutſchen ſozialdemo
kratiſchen Reichstags Abgeordneten. An der Verkleidung der Gallerien
leſen wir die Namen der bekannten internationalen Vorkämpfer des
Sozialismus Tſcherniſchewsky, Paepe, Cabet, St. Simon; in der
Mitte Karl Marx, daneben Fourier, Laſſalle, Bebel, Liebknecht c.
An den Wänden entlang, die mit kleinen roten Fahnen geſchmüdt,
ſtehen in flämiſcher Sprache Sprüche: Durch Nacht zum Licht! Durch
Eintracht ſtark! Durch Kampf zum Sieg! Gleiches Recht für alle
Gleiche Rechte, gleiche Pflichten! Die Freiheit kennt keine Grenzen u. ſ. f.
Ferner ſind die Embleme der einzelnen Gewerkſchaften angebracht und
der Vereine, die ſich der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei angeſchloſſen
haben, wie z. B. der Freidenkerverein, der in Form eines aufge
ſchlagenen Buches um den Namen auf dem Vereinsſchild den Wahr
ſpruch trägt: „Wo das Wiſſen anfängt, hört der Giaube auf!“ und
„Frei leben, frei ſterben, die Auferſtehung iſt ein Traum!“ Die

nze Genoſſenſchaft des „Vooruit“ (großes Kaufmannzsgeſchäft,
äckerei, Buchdruckerei, Schuhmacherei, Schmiede 2c auf deren Be

ſchreibung wir heute nicht eingehen können, ruht nämlich auf politiſcher
Grundlage; ihre Ueberſchüſſe fließen zum Teil aber nicht in Geld
form den Mitgliedern, zum andern Teil der ſozialiſtiſchen Pro
paganda zu. Da nun Belgien gegen Deutſchland ein freies Land
iſt, die Polizei in ſolchen Dingen alſo „nix to seggen“ hat, ſo mußte
die Bourgeoiſie ihren Schutz in ſich ſelber ſuchen, als ſie ſah, daß der
„Vooruit“ die Arbeiter immer mehr und mehr anzog. Und ſo
gründete ſie denn dicht nebenan im „Volsbelang“ ein Konkurrenz
eſchäft; und zwar iſt es charakteriſtiſch, daß in dieſer Frage dieSeelen mit den Klerikalen, die ſich ſonſt bis auf den Tod be

kämpfen, Hand in Hand gingen.
Am Büreau hatten die Leiter und Schöpfer des „Vooruit“ Anſeele,

voriges Jahr in Halle am Kongreß anweſend, Vanbeveren, Verbouwen
aus Gent, ſowie Volders und Verryken aus Brüſſel Platz genommen.
Anſeele begrüßte in ſchwungvoller Rede im Namen der Genter Ar
beiter die Delegierten; ihm danken Chauvière und Bebel alle aus
dieſem begeiſterten Empfang und dieſer urwüchſig, ſpontan hervor
quellenden Bekundung der internationalen Solidarität die Hoffnung
und Ueberzeugung vom Siege des Sozialismus feiernd. Dann ſollen
noch ein Holländer und ein Engländer, ſowie Vanbeveren deutſch, alle
unter rauſchendem Beifall, geſprochen haben, aber der Leſer wird es
mir nicht übel nehmen, wenn ich nach den ſiebentägigen Redeſchlachten
meiner Pflicht der Berichterſtattung etwas untreu wuorde, und die
Zeit dazu benutzte, die innere Einrichtung des „Vorwärts“ etwas

nzuſehen.e 2 Uhr zogen die Delegierten durch die an revolutionären

Reminiscenzen ſo reiche Stadt über den Brydagmarkt Freitags
markt nach dem Saal Valentino, woſelbſt ihnen die Genter Ge
noſſen ein Diner angeboten hatten. Am Freitagsmarkt ſteht das
Bronzedenkmal Jakobs von Artevelde; die Geſchichte hat ihn zum
Demagogen umgelogen, der ſein Vaterland an die Engländer ver
raten habe, weil er gegen die Intereſſen und gen die Herrſchaft der
mit franzöſiſchem Gelde ſubventionierten Grafen von Flandern mit
England einen geheimen der Bürgerſchaft abgeſchloſſen
hatte. Auf dieſem Platze fanden die Verſammlungen und oft auch
die Kämpfe der Zünfte um die Stadtherrſchaft ſtatt, anläßlich deren
einem auch Artevelde ſpäter meuchlings erdolcht wurde; auf dieſem
Platz wurde die päpſtliche Bulle verbrannt, die Gent mit dem Bann
belegt hatte, weil die Bürgerſchaft ſich unter Führung von Arte-
veldes Sohn gegen den Graſen von Flandern erhoben hatte. Die
Bulle konnte denn auch den Sieg der Bürger nicht verhindern. Hier
hielt auch Alba ſeine Kuto-da-fés ab und zwang' die Bürgerſchaft zur
Auswanderung, ſo daß die Stadt halb entvölkert ward. Kurz, eine
Fülle von revolutionären Erinnerungen wurde vor den Delegierten
erweckt, als ſie über dieſen Platz zum Saal Valentino zogen.

Das Bankett verlief in ſchönſter Weiſe, nach Tiſch folgten einige
Toaſte. Singer dankte dem „Vooruit“ für ſeine Gaſtfreundſchaft;
ihm folgten Vaillant, Jgleſias, Burrows, Aybes (Czeche), Millet, Frau
Jhrer c. Der Reſt des Nachmittags wurde darauf verwendet, unter
Führung Anſeeles die verſchiedenen Zweiggeſchäfte des „Vooruit“ zu
beſichtigen.v 7 Uhr kehrte man nach Brüſſel zurück; am Bahnhof empfing

die Delegierten eine Muſikbande und eine tauſendköpfige Menſchen
menge unter den Klängen der Marſeillaiſe, und im Scheine bunter
Fackellampions ging's zum feſtlich illuminierten „Maiſon du Peuple“,
wo ein Abſchiedsbankett die Delegierten zum letztenmale bis gegen
Mitternacht vereinigte.

Nach einer das Bankett ſchließenden herzlichwarmen Anſprache
Volders, der einige Erwiderungen folgten, trennten ſich die Delei ſerten en auf die gemeinſame Sache, denierten unter begeiSieg des internationalen Proletariats.

Kus Stadt und da 28 Auguft.
Jm WalhallaTheater geht in den nächſten Tagen der

gegenwärtige Spielplan, der eine fortgeſetzte Anziehungskraft
auf das Publikum ausübt, zu Ende.
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Sozialdemokratiſcher Verein. Die geſtrige Mitglieder
Verſammlung führte zunächſt die Diskuſſion über den Pro-
gramm Entwurf zu Ende. Sämtliche Redner erklärten ſich
prinzipiell mit demſelben einverſtanden, nur wurden hier und
da einige redaktionelle Aenderungen gewünſcht. Jm
weiteren Verlaufe wurde ein von einer früher zu dieſem Be
hufe gewählten Kommiſſion vorgelegter Geſchäftsordnungs
entwurf beraten und mit geringen Aenderungen angenommen.
Die Geſchäftsordnung ſoll gedruckt und jedem Mitglied als
r zu dem Statut reſp. dem Mitgliedsbuch behändigt
werden.

Die allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der Metall
arbeiter (Filiale Giebichenſtein) hält kommenden Sonn
tag in Schades Schützenhaus ihr diesjähriges Sommerfeſt
ab, wozu Freunde und Genoſſen eingeladen werden.

s Renten-Auszahlung. Laut amtlicher Bekanntmachung
erfolgt die Auszahlung an alle in Halle wohnenden Empfänger
der ihnen auf Grund des Reichsgeſetzes vom 22. Juni 1889
zuerkannten Jnvaliditäts- und Alters-Ver-
ſicherungs-Renten bei dem hieſigen Telegraphenamt,
Königſtr. Nr. 40.

S Die Aufnahme von Einquartierung verweigerte
vor einiger Zeit der Gaſtwirt eines benachbarten Ortes, deſſen
Gaſthaus von der Militärbehörde boykottiert war, mit der
Begründung daß er keine anderen Räume, als die ſeines
Gaſthauſes für den Zweck zur Verfügung habe, ſeine Wohnung
aber nur für ſeinen Bedarf ausreichend ſei. Da es den
Soldaten verboten ſei, ſeine Lokalitäten zu betreten und ihm
Zuwendungen zu machen, ſähe er ſich konſequenterweiſe ge
nötigt, die ihm zugedachten 2 Mann nicht in dem verbotenenHogfe aufzunehmen. Bei der neuerdings erfolgten Belegung

des Ortes mit Mannſchaften iſt das Verbot des Beſuchs dieſes
Gaſthauſes nicht proklamiert worden was vordem durch
öffentlichen Anſchlag ſowie mündlichen Befehl erfolgt war.
Sollte das auf die frühere Weigerung des betr. Gaſtwirts
zurückzuführen ſein.

Die hieſige Kriminalpolizei hatte Mitteilung von einigen
durch Frauensperſonen ausgeführten Ladendiebſtählen erhalten.

Mittels der von uns kürzlich ſchon erwähnten, von Herrn
Kriminalkommiſſar Buegler getroffenen einfachen Vormerkungs-
Einrichtung wurde die Thäterin alsbald in der Perſon einer
bekannten Ladendiebin ermittelt. Die bei der Diebin und
deren Anhang, Tochter und Schwägerin, daraufhin vorge-
nommene polizeiliche Hausſuchung förderte ein förmliches
Warenlager geſtohlener Sachen zu tage; es wurden große
Mengen Weißwaren: Bettwäſche, Leibwäſche, ferner Sammet,
Atlas, Spitzen, Kleiderzeug, Schuhwerk c. vorgefunden.
Sämtliche Gegenſtände ſind neu, größtenteils noch mit der
Preisauszeichnung verſehen und durchweg guter Art, da die
Diebin mit geübtem Blicke das Gute von weniger Gutem
zu unterſcheiden wußte. Die Diebereien ſind zumeiſt in der
alten Weiſe ausgeführt worden: Eine der beiden Beteiligten
kaufte in dem betr. Laden eine Kleinigkeit, während die mit-
erſchienene Diebin die Zeit, in welcher die Verkäufer mit
jener beſchäftigt waren, auf ihre Weiſe ausnützte und erreich-
bare Waren gewandt unter ihrem Mantel verſchwinden ließ.
Ein Teil der vorgefundenen Waren iſt bereits von den be
treffenden Beſtohlenen als ihr Eigentum anerkannt. Um die
Eigentümer der übrigen Waren, die zum größten Teile leicht
erkennbar ſind, da ſich die Geſchäftsauszeichnungen noch daran
befinden, zu ermitteln, iſt es dringend wünſchenswert, daß
die Waren von Jnhabern von Manufaktur und Schuhwaren-
geſchäften im Kriminal-Kommiſſariat (Zimmer 64 des Polizei
Verwalt.Gebäudes) in Augenſchein genommen werden. (S.-Z.)

Zu der Rekognoszierung der Diebinnen erfahren wir
noch, daß es die unverehelichte Marie Mangold, deren
Tochter und Schwägerin wohnhaft Moritzkirchhof 4
ſind. Mutter und Tochter mußten übrigens vor einigen
Jahren ſchon einmal anläßlich eines Ladendiebſtahls eine
längere Gefängnisſtrafe abbüßen.

Bei einem Einbruche im Gaſthof zur „Stadt Ham-
burg“ überraſchte in der Dienstag-Nacht der Wächter des
Grundſtücks einen beſſer gekleideten Mann. Derſelbe wurde
feſtgenommen und einem ſtädtiſchen Wächter übergeben, welchem
er indeſſen beim Transport nach dem Wachtlokal wieder
entwiſchte.

Roheit. Dieſer Tage abends wurde in der Reilſtraße
ein Arbeiter ohne jedweden Grund von mehreren Strolchen,
die unverſehens aus dem Straßengraben auftauchten, ange
fallen, wobei er durch einen Meſſerſtich in den Rücken erheblich
verwundet wurde. Leider gelang es nicht, einen der Uebel
thäter feſtzunehmen oder die Perſönlichkeit feſtzuſtellen.

Verunglückt. Jn dem benachbarten Groitzſch verunglückte
eſtern morgen 7', Uhr in der den Gebr. Baentſch inblau gehörigen Porzellanerde Grube der Arbeiter Vogel

aus Teicha. Ein hereinbrechendes Stück Erde traf denſelben
ſo unglücklich, daß er auf der Stelle tot war. Die Grube
war zirka 8 Meter tief mit ganz wenig Böſchung (vielleicht
80 Grad) ohne Holzzimmerung niedergeteuft, während nach
dem Berggeſetz bei 5 Meter Tiefe 3 Meter Bärme (Abſatz)
ſtehen gelaſſen werden muß. Es wird Sache der Behörden
und auch Berufsgenoſſenſchaft ſein, wen hier die Schuld trifft
und ob das Verfahren, wie in dieſer Grube, vorſchriftsmäßig
eſchehen iſt und nicht, um vielleicht Geld zu erſparen,
enſchenleben aufs Spiel ſetzt. Das Lohn dieſes verun

glückten Vogel betrug pro Tag eine Mark ſechzig Pfennige.
Unfälle. Jn der Zapfenſtraße ſtürzte eine Näherin ſo

unglücklich die Treppe herab daß ſie ſich Verletzungen
zuzog, welche ärztliche Behandlung notwendig machten.Jn der Köngſtrate warf geſtern ein großer beladener Möbel

wagen, wohl infolge eines Achſenkranzbruches um. Der Un
fall konnte leicht üblere Folgen haben, da gerade große
Scharen aus der Schule kommender Kinder ſich in der
Straße befanden und der r Wagen über den Bürgerſteig
hinweg bis an die Häuſer heran ſchlug. Glücklicherweiſe
aber iſt weder ein Kind noch ſonſt jemand bei dem Umſchlag
zu Schaden gekommen.
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Arbeiterbewegung.
Berlin. Der Streik der Weißgerber in der Fabrik

M. Krüger Prinzen-Allee 60, dauert fort. Die Zahl der
Ausſtändigen hat ſich am Sonnabend um 12 Mann erhöht,

mithin ſind 35 Mann unterſtützen. Daher thue jeder
ſeine Pflicht und übe Solidarität, dann wird der Sieg unſerwerden. Zuzug iſt fern zu halten. Die goynkomwlſſon:

C. Schneider, PrinzenAllee 62/63, Gerberbörſe.
Fürth. Der Drechslerſtreik in der Gebr. Scheidig-

ſchen Fabrik iſt beendet. Die Jnhaber haben den von den
Gehilfen produzierten Tarif angenommen und ſich verpflichtet,
daß e ben die Streikenden eine Maßregelung nicht erfolgen
wer

Breslau. Die ſchleſiſchen Mitglieder des „Unterſtützun
Vereins Deutſcher Buchdrucker“ beſchloſſen in
letzten Hauptverſammlung des Gaues Schleſien, welche
vorigen Sonnabend hier ſtattfand und auf welcher die
außerhalb Breslaus wohnenden Buchdrucker durch Delegierte
vertreten waren, angeſichts der unverändert vorherrſchenden
Ueberproduktion von Arbeitskräften in Buchdruckergewerbe
und unter Aufrechterhaltung der für Verkürzung der
Arbeitszeit geltend gemachten Beweggründe in materieller,
ſanitärer und geiſtiger Hinſicht am Neunſtundentage, ſowie
an der Erhöhung der Grundpoſitionen um 10 Prozent feſt
zuhalten.

Paris, 27. Auguſt. Aus Caudry im Departement du
Nord wird gemeldet, daß dort anläßlich Ausſchreitungen
durch Streikende fünf Gendarmen leicht verletzt wurden.
Unter den Streikenden in Nord- Frankreich ſoll ſich eine
wachſende Erregung bemerkbar machen.

Nah und Feern.
Mainz. (Schon wieder der Säbel.) Gegen mehrere

Soldaten der 8. Kompagnie des Brandenburger Regiments
iſt Unterſuchung wegen Mißhandlung eines Arbeiters, die am
Dienstag ſtattfand, eingeleitet.

Elberfeld, 23. Auguſt. Der ſeit langer Zeit hier
wohnende Färbermeiſter Heinrich Görden wurde laut der
„Elberf. Ztg.“ wegen Falſchmünzerei verhaftet, dem
Amtsgericht vorgeführt und mittags in das königliche Arreſt
haus abgeliefert. Jn Görden iſt endlich jener Verbrecher
ermittelt, welcher nach ſeinem eigenen Geſtändnis die ſämt-
lichen hier im Verkehr befindlichen falſchen Zweimarkſtücke
mit dem Bildnis Kaiſers Wilhelm I., der Jahreszahl 1876
und dem Münzzeichen B angefertigt hat. Görden iſt 45
Jahre alt und bereits im Jahre 1879 in Krefeld wegen
Verausgabung falſchen Geldes zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt worden. Mit ihm wurde auch ein in der Mühlen-
ſtraße wohnender Kellner verhaftet, welcher an der Falſch
münzerei beteiligt ſein ſoll. Nach ſeiner Vernehmung mußte
derſelbe vorläufig wieder auf freien Fuß geſetzt werden.

New-York, 27. Auguſt. Geſtern abend iſt zwei Meilen
öſtlich von Statewille in NordKarolina ein Eiſenbahnzu
der Weſt- Kompagnie von NordKarolina auf einer 80 Fu
hohen Brücke verunglückt. Eine große Anzahl Perſonen ſoll
dabei den Tod gefunden haben, 36 Leichen ſollen bereits auf
gefunden ſein.

Vermiſchtes.
Ein recht heiteres Stückchen knaüpft ſich an die

ſteckbriefliche Verfolgung des Herrn Fusangel. Vergangene
Woche machte ein Verwandter desſelben, der Fusangel
ähnlich ſieht und dazu auch dieſen Namen trägt, der
Schweſter desſelben einen Beſuch in Barmen. Gar bald
kam ein Polizeibeamter in das Haus und ſuchte bei den Be
wohnern der Paterrewohnung in Erfahrung zu bringen, ob
ſich Herr Fusangel daſelbſt aufhalte. Da er auf ſeine Er
kundigungen eine unbeſtimmte und, wie ihm ſchien, eine aus
weichende Antwort erhielt, entfernte er ſich wieder. Jn kurzer
Zeit iſt ein höherer Polizeibeamter zur Stelle und verlangt
in der betreffenden Familie, in der der Verwandte des Herrn
Fusangel weilte, die Auslieferung des Chefredakteurs Fus-
angel, der ſich da verborgen halte. Man vermochte den
PolizeiBeamten von der Unrichtigkeit ſeiner Annahme nicht
zu überzeugen, und ſtellte man demſelben ſchließlich den ver
meintlichen Sünder vor. „Jm Namen des Geſetzes ſind Sie
verhaftet“, mit dieſen Worten wurde der Argloſe begrüßt,
und kann man ſich das verblüffte Geſicht desſelben denken.
Jndes ward die „glückliche Erwiſchung“ des Herrn Fusangel
vald zu Waſſer, denn der Verwandte zog ſeine Legitimation
77 und der Polizeibeamte entfernte ſich unverrichteter

ache.

Zriefkaſten.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Fragefſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

J. G., hier. Jn den beiden Werkſtätten darf Sonntags nicht
gearbeitet werden. Mit der Ernte hat dies garnichts zu thun. Die
Auskunft des betreffenden Polizeiſergeanten war deshalb mindeſtens
unkorrekt. Eine event. Beſchwerde muß für den betr. Beamten auf
jeden Fall eine Rüge nach ſich ziehen,

Schwarzkünſtler, hier. Jhre Einſendung werden wir in der
nächſten Nummer unter „Eingeſandt“ veröffentlichen.

Standesamtliche Jachrichten.
Halle, 27. Auguſt.

Aufgeboten: Der Lehrer Friedrich Künkel und Hedwig i ke
(Groß-Ottersleben und Sophienſtraße 3). Der Kaufmann Otto Kaſe
litz und Katharine Reuter Wuchererſtraße 20 a). Der Lehrer Richard
Kruspe und Eliſe Klautſch (Breiteſtraße 34 und Wilhelmſtraße 16b).

Wilhelm Meier und Bertha Schuch (Halle und
taßfurt).
Eheſchließungen: Der Paſtor Martin Ulbrich und Luiſe

(Trebnitz in Schleſien und Weidenplan 2b). Der Fabrikar
Adolf Schillberg und Karoline Haupt (Thorſtraße 31).

Geboren: Dem Gaſtwirt Herman. Kreſſe ein S., Otto
(Viktoriaplatz 1). Dem Hilfsweichenſteller Karl Seyffarth ein S.,
Paul Otto (Schmiedſtraße 17). Dem Müllergeſellen Andreas Lam
perski ein S., Auguſt t (Saalberg 14a). Dem Schloſſer
Wilhelm Müller ein S., Wilhelm Paul (Wörmlitzerſtraße 30b). Dem

Karl Greulich ein S., Friedrich Karl (Langeſtraße 9).
em Dienſtmann Albert Dönitz eine T., r (Berggaſſe 3).
Geſtorben: Des Reſtaurateur Reinhold Meye S. Kurt, 12 T.

(Raffinerieſtraße 9). Die Witwe Karoline Salomon geb.
71 J. Königſtraße 15). Der Handarbeiter Kaspar Degenhardt, 59
a an Des Maler Max Bethge T. Agnes, 1 J. (SteinLeine geh Stopr, 70 J.ocksgaſſe 3) ie Witwe FriederikeGugererſttaße 16.



J Wir führen erprobt gutſttzende KorſettsKORSETTS beſonders preisvwert.
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i Neu! Vorläufige Anzeige. Neu!
Bernharcl König, Halle a. S., Leipzigerstrasse G.
t hMulnin Herren und KnabenGarderoben.

Sonnabend
Verein zur e Wahrung der Jauereß en der Schloſſer

Dreher und Berufsgenoſſen.Sonnabend den 29. Auguſt abends 8 Uhr in Eows Reſtaurant, Steinweg 13

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung:Referent: Herr Walter May

1. Vortrag über Weltſchöpfung und Weltuntergang.

aus LeipzigJ Bericht der Kommiſſion über Statutenänderung event. ihn We Vereins.

3. Verſchiedenes.
Gäſte willkommen, Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sozialdemokrat. Verein für Halle und den Saalkreis. Pachsoxtion d. 80hlosser 6te.

Jn anbetracht des zu erwartenden zahlreichen Beſuchs der

I Lassalle- Feier Wam nächſten Montag haben die Unterzeichneten veſchloſſen, an der
Kaſſe Einlaßkarten nicht zu verkaufen, ſondern erſuchen die Beſucher, die
Karten von den bekannten Geſchäftsleuten und Reſtaurateuren, welche Mit-
glieder des Vereins ſind, ſowie in der Expedition des „Volksblatt“ vorher
entnehmen zu wollen. Da hierdurch eine bedeutende Erleichterung ſowohl
für die Feſtteilnehmer wie auch für die Unterzeichneten bei der Kontrolle
am Saaleingang herbeigeführt wird, ſo erſuchen um allſeitige Beachtung

dieſes. Das Feſtkomitee. Der Vorſtand.
D. Es wird zugleich erſucht, am Montag abend den großen Ein-

gang an der Merſeburgerſtraße benutzen zu wollen. [2910
Deutſcher Tiſchlerverband, Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 29. Auguſt abends 8'. Ahr
Verſammlung

im Reſtaurant KRichamt, gr. Berlin.Tagesordnung: 1. Vorrrag über Volkswirtſchaft. Ref.: Kollege Krüger. 2. Verſchiedenes.

Den Kollegen hierdurch die Mitteilung, daß unſere Verſammlungen alle 14 Tage
regelmäßig ſtattfinden und bitten wir, dieſelben regelmäßig zu beſuchen. D. V.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen ſämtlicher
Arbeiter von Radewell und Umgegend.

Sonnabend den 29. Kuguſt abends 9 Ahr im Saale des
Herrn Burghard in Radewell

außerordentliche Generalverſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

Oeffentliche Klempner- Verſammlung
Sonnabend den 29. Auguſt abends S. Uhrim Schloß Babelsberg (Mach), Friedrichſtraße 22.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
Der Einberufer.

Pereinigung der Schmirde Deutſchlands.
Sonnabend den 29. Auguſt in Faulmanns Saal, Gartengaſſe Nr. 10

Aitglieder-Verſammlung.
agesordnung: 1. Die Sonntagsarbeit. 2. Vergnügen

W Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.

(2909

2912)

Beesenerstrasse 27.
Heute Sonnabend

SchlachtefestFrüh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe.
F X Gleichzeitig empfehle Freunden und Genoſſen mein Material-

ware '-Geſchäft. [2906] G. Müller.

Drogen, Farbewaren,
Chemikalien.

Lagerj gämil. Farben, Leime, Pinsel und Lackfabrikate.

Seifen Taller Art zu billigsten Preisen und gut ausgetrocknet.

Sämtliche Wäscheartikel.
Bei grösseren Posten besonders billige Preise.

C. Kaiser Gr Jenrich) 7 ossv ar

Restauration zur Wolfschlucht

Sonnabend den 29. Kuguſt

Mitglirdsbücherausgabr

in Sanows Reſtaurant.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Täglichgr. Sprzialitäten- Porſtellung

und Konzert.
Restaurant zum Eisenhammer

Streiberſtraße 16.

G Heute WFrosses sSehlaehtefest.Carl Pitzſchke.

Reſtauration zur Neumühle
Schloßberg 1.

Sonnabend Hähnchen-Auskegeln.
Es ladet freundlichſt ein

Hermann Lüttieh.
Von jezzt an Glas Bier 10 Pfg.

Keſtaur. Krichsmünze.
bürgerlichen Mittagstiſch

à 40 Pfg. nimmt noch an.

Franz Vater.
Hrimſaths Reſtaurant

Sternſtraße 5.
Sonnabend den 29. Augnſt

Hähnchen-Kuskegeln auf dem
Billard.

Dazu Vnterhaltungesmusik.
Restaurant Rosstrappe

Harz 22.Sonnabend den 29. Auguſt
großes EntenAnskegeln.
Kräftiger Mittagstiſch mit Bier 50 Pfg.

Vereinszimmer, 40 Perſonen faſſend,
noch einige Tage frei.

J. Streieher.
Heute Sonnabend

Schlachtefest.
J. Rakowskis, Wörmlitzerſtr. 3.

Priedr., Köhler
Steinweg und Lindenſtr. Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

S Hütenur mit Kontrollmarke, [2104
M ij tz en für Herren u. Knaben v.

guten Anzugſtoffen

en Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Paul Böttcher Baster-Salon
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

J T n Gä5äöüXRLcX5XHMcö57röòXWüö c3 Oeffentſione Tmaiſer
Sonntag den 30. Kuguſt nachm. 3 Ahr

in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5.
Tagesordnung: 1. Die heutige Arbeiterbewegung und ihre Bedeutung für die

Zukunft. Referent: Herr Hofmeiſter. 2. Wahl eines Vertrauensmannes.
3. Lohnfrage. 4. Verſchiedenes. [2898Hierzu werden alle Müller, Mühlenarbeiter und Berufsgenoſſen von Halle

und Umgegend freundlichſt eingeladen Der Einberufer.

Achtung!
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ſich die [2892

Volks eiseküche
bisher Rathausgaſſe 17,

vom 1. September er. ab
in Gottſchalßs Lokal an der Glanch. Kirche 12
befindet. Für das mir bisher in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen
und Vertrauen n dankend, bitte ich mir dies auch in meinem neuen Lokal gütigſt
zu teil werden zu laſſen.

W Kräftiges Mittagseſſen:

W ſe kl tion 15W Fleiſch u. Gemüſe ehge dern 28 l
P W t W Abendeſſen Portion 15 Pf.

W
e

t Lagerbi s b iertKrin Hierzwang. rer a Cire 7ofrter Krin Hierzwang.
Brot und W r Wurſt oder Butterbrot undFrühſtück Käſe rc. 2c. Portion 15 Pf.

W Arnerkannt billigſter und guter Mittagstiſch.
Die Küche kann ich deshalb dem hieſigen wie auswärtigen Publikum nur

empfehlen. Mit HochachtungR. A. SohWargz.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich F, Dietze Halle, Kaiſerſtr. 25, an der

Triftſtraße 4 Wuchererſtr., g. z rehdl. jed.Krankh. n. d. Grundſ. d. ſeit 1869 ausgeübt.
in dem früher Herrn Döſchner gehörigenGeſchäft eine „Naturheilverf.“ ausführl. Rat täglich

84 U l b. NFiliale meines Barbier u. Tiergual n. alen hen o h Wiart ſie

Friſeur- Geſchäftseröffnet habe. Jndem ich gütige Unter Musik-Aufführung
ſtützung meines Unternehmens erbitte,
zeichne hochachtend [2856 jeder Art, Konzert, Ball- und MarſchMuſik bei jeder Beſetzung und gutem1. Geſchä 2. GeſchäftSag H. Hammelmann, z Orcheſter emefehit

Barbier und Friſeur. Th. F Wettinerſtr. 1.Herrenhüte etſtellt ein Krabels Nachf., gr. Klausftr. 18.

mit Kontrollmarke, Das größte Brot
ſowie ſelbſtgefert. Mützen giebts bei E. Lehnhuss, Annenſtr. 1.

empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen 2870] Alle Vackwaren, Kuchen c.

3093] H. BRaumannm, Ein gebr. Sopha billig zu verkaufen.
Geiſtſtraße 73 an der Promenade. Kl. Sandberg 6, 1 Tr. l.

Kein Faden, darum bedentend billiger.

Kräftiges Hausbackenbrot
ſowie Weißbrot und Kuchenwaren aller
Art, Pflaumen-, e Kaffeekuchen e.

empfiehlt die
Bäckerei alter Markt 24.

Soeben angekommen:

Wahrer Jakob Nr. 133.
10 Pf.

Kaſfſeezelt zu verkaufen
Sternſtraße 5 bei Heimſath
Bettſtellen ſpottb. z. verk. kl. Klausſtr. 8, x

Verſch. Möbel, Haus u. Wirtſchafts
gegenſtände z. vert Glauch. Kirche 12.
Eine ſchöne Anrichte, ein Hateklotz
zu verk. Wo? ſagt d. Exped. d Bl.

Ein größeres Vereinszimmer
iſt noch auf einige Tage in der Woche frei.
Bernburgerſtr. 16 u. Wuchererſtr. -Ecke.

Ein gutgehendes Reſtaurant,
Mitte der Stadt wo fortdauernd gebautwird, iſt zu verkaufen Ausſchank täglich

Näheres

Der Menſch und ſeine Raſſen.
Heft 11. 20 Pf. r Tonne Bier. Zur Uebernahme 600 Mk.

erforderlich. Sofort zu übernehmen. Näh.
Die chriſtliche Kirche und der in der Expedition des Volksblatt.

Sozialismus VLogis m. Koſt Krauſenſtraße 2, 2 Tr. l.
von Kurt Falk. 30 Pf. Anſt. Schlaiſt. offen Merſeburgerſtr. 26,2 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle Schillerſtr. 38, 3 Tr.

3 2 anſtändige Schlafftellen offen.Spottvogel 9 und 10. Merchurgerſe 19.
Frdl. Wohnung verm Ludwigſtraße 15.Volksbuchhandlung, Mobl. Schlafſtelle offen. Mitielſtraße 19.

Bölbergaſſe. Schlafſtelle offen Karlſtr. 2, H. l Tr. Gerlach.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 201.

„Es iſt ſchon ſpät“.
Nach dem Engliſchen von Hans Kurt.

Albert Ferrars' Sterbeſtunde war nahe. Als er ſo dalag,
freundlos und einſam nur die gütige Pflege ſeiner Wirtin
genießend, die ihm mehr war, als ſeine Mutter ſchweiften
Erinnerungen an glücklichere und glänzendere Tage an ſeinem
Geiſte vorüber. Er war Sänger geweſen an einer Oper, ein
einfacher Choriſt. Er hatte die Hoffnung nie aufgegeben,
eines Tages ſich zu einem erſten Bühnenſänger empor zu
ſchwingen, aber ſie hatte ſich nicht erfüllen ſollen. Der Tod
wartet auf niemanden, und Albert Ferrars, mit all' ſeinen
unerfüllten Hoffnungen, all' ſeinen unverwirklichten hochſtre
benden Plänen, ſah ihn dicht vor Augen.

Es war am Morgen des letzten Tages. Der ſterbende
Mann hatte eine ruheloſe Nacht zugebracht. Plötzlich drehie
er ſich nach ſeiner ſtets beſorgten und hilfsbereiten Wirtin,
die er ſtets „Mutter“ nannte.

„Was iſt heute, Mutter
„Mittwoch, mein Freund weshalb
„Laſſen Sie mich einen Augenblick in die Zeitung ſehen,“

verſetzte er. Als er ſie in den Händen hielt, überzog ein
Freudeſtrahl ſein Geſicht und er ſtieß hervor:

„Fauſt, Fauſt; wie herrlich!“
„Was iſt, Freund fragte ſeine Wirtin. Dann fiel ihr

ein, daß die Zeitung nur einen Gegenſtand enthielt, für den
er Jntereſſe bewies die tägliche Operanzeige.

„Fauſt, ſagen Sie?“ fuhr ſie fort. „Das iſt eine der
beſten, nicht wahr

„Eine der beſten, Mutter? die beſte iſt es, die beſte
über allen Vergleich. Ach! ich werde ſie nie wieder hören,
niemals.“

„Nicht doch, ſagen Sie das nicht, Freund, ja nicht. Wir
dürfen die Hoffnung nicht ſchwinden laſſen,“

„Hoffnung! Für mich giebt's keine mehr, Mutter. Jch
werde die ſüße Muſik nie wieder vernehmen.“

Nach einer Pauſe rief er faſt atemlos:
„Geben Sie mir Feder und Tinte und etwas Papier,

Mutter ſchnell, ſchnell
„Feder und Tinte?“
„Ja, ſchnell, bitte.“
„Weshalb wollen Sie ſchreiben
„Wegen meiner Lieblingsoper „Fauſt“.“
„Wem, Freund
„Margarethe!“
Man feierte ein Ereignis in der Oper. Unzählige Wagen

brachten die „Elite der Geſellſchaft“ nach dem angeſehenſten
Kunſttempel. Die königliche Familie wurde obendrein er-
wartet, und viele wohlbekannte Künſtler gewahrte man in dem
Gedränge. Die billigeren Plätze der Oper waren ſeit langem
bereits von begeiſterten Kunſtliebhabern gedrängt voll beſetzt,
alle in höchſter Spannung den Beginn der wohlbekannten
Ouverture herbeiſehnend.

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß die Oper eine
volksbeliebte „Fauſt“ war.

Aber ſie bot an dieſem Abend eine beſondere Anziehung.
Die gefeierte Primadonna, Frau Madeline Lili, gab eine
Gaſtrolle.

Sie war eben mit ihrer Kammerzofe in einem Brougham
vor der Bühnenpforte vorgefahren. Als ſie beide den Wind
fang im Jnnern durchſchritten hatten, wurde der Zofe ein
Bündel von Briefen und Telegrammen behändigt.

Sie nahm letztere mit ins Ankleidezimmer und legte ſie
auf einen mit den ausgeſuchteſten Blumen bedeckten Tiſch.
Da die Sängerin noch reichlich Zeit hatte, durchlas ſie einige
Briefe ſofort. Alle oder faſt alle waren von nahe befreun-
deter Seite und enthielten Glückwünſche.

Wie freudig ſtimmten ſie die Sängerin. Jhre Freunde
waren ihr treu geblieben und Willkommensgrüße thaten ihr
wohl und ſtärkten ſie mit Mut, die Nervoſität, an der ſie
beſtändig litt, zu überwinden. Doch ein Brief preßte ihr
Thränen in die Augen. Er lautete wie folgt:

„Sehr geehrte Dame. Jch war einſtmal Tenoriſt im Chor
von „ConventGarden“ und habe als ſolcher oft mit Jhnen
in derſelben Oper gewirkt. Leider ach! wird es nie wieder
vorkommen. Jch bin meinem Ende nahe. Werden Sie mir
verzeihen, wenn ich eine Gunſt eine große Gunſt von
Jhnen erbitte? Jch möchte noch einmal Jhre ſüße Stimme
hören, bevor ich ſterbe. Jch weiß, die Bitte iſt mehr als
anmaßend von mir, aber es wird nur einer kurzen Spanne
Jhrer koſtbaren Zeit bedürfen, um die letzten Augenblicke eines
Mannes zu verſchönern, der im Anhören der ſüßen Töne
Jhrer engelgleichen Stimme glücklich ſterben könnte.

Mit vorzüglicher Hochachtung
bin ich Jhr ergebener Diener

Albert Ferrars.“
Mit Thränen in den Augen murmelte die berühmte Sän-

gerin in ſich:
„Wie traurig, armer, armer Mann
Anſtatt ihre Nervoſität zu ſteigern, ſchien dieſer Brief mit

all' ſeiner Trübſal ihr nur neues Leben einzuflößen.
Sie war ein edles teilnahmvolles Weib mit einem Herzen,

ſo zärtlich und warm, wie das eines Kindes.
Dieſer Brief rührte ihr Jnneres. Er ſagte ihr, daß es

jemand gab, der in ſeiner Sterbeſtunde an nichts Anderes
denken konnte, als an ihre Stimme „jhre engelzleiche
Stimme“ jene unſchätzbare Gabe der Natur!

Welchem edleren Zwecke konnte ſie dieſelbe dienſtbar machen,

als ſeine letzten Dnrere zu lindern, der in ſo zartſinniger
Weiſe um dieſe Gunſt bat

ſie wollte gehen, gehen, ſobald bei Schluß der Oper
der Vorhang ſich geſenkt hätte, und gewiß, weshalb nicht?

Aus dem „SonntagsErzähler für Rheinland und Weſtfalen“.

Halle a. S., Sonnabend den 29. Auguſt 1891.

gehen als „Margarethe“, ohne ihr Bühnenkoſtüm zu
wechſeln. Es war eine artige Laune, ein ſchöner Gedanke.

„Marie,“ ſagte ſie zu ihrer Zofe, als ſie den Brief Albert
Ferrars in die Taſche ihres Mantels ſteckte, „gehen Sie, ſo
bald die Oper zu Ende iſt, nach Hauſe, ohne wegen meiner
Umkleidung zu warten, ich habe eine Beſorgung.“

„Aber die Gräfin Triville giebt Geſellſchaft heute abend,
und die gnädige Frau wird erwartet und hat zugeſagt.“

„Ach ja, ich hatte es vergeſſen,“ erwiderte Frau Lili; „aber
nachher, nachher ich kann nicht gleich hinkommen, vielleicht
garnicht,“ und, ſetzte ſie hinzu da ſie gewahrte, daß ihre
Zofe Gegenvorſtellungen vor hatte „was liegt daran für
die Gräfin bleibt noch Zeit genug.“

Zur Unterhaltung war jetzt keine Zeit mehr vorhanden,
denn Frau Lili mußte auf die Bühne, wo ſie mit ungeheurem
Beifall begrüßt wurde. Sie ſang prächtig, wie man es von
ihr gewöhnt war, und die Zuhörerſchaft geriet in Entzückung.
Wiederholungen auf Wiederholungen wurden verlangt, was,
n ihr zu ſchmeicheln, ſie nur ängſtlich und beſorgt
machte.

Sie befürchtete, daß die Vorſtellung nicht frühzeitig genug
enden und ſie ſelbſt „zu ſpät“ kommen werde. Jhre Gedanken
beſchäftigten ſich mit dem Barmherzigkeitsdienſte, den ſie ſich
vorgenommen. Sie konnte nicht umhin, ſich den ſterbenden
Mann vorzuſtellen, wie er dalag, allmählich zuſammenfallend,
ſchwächer und ſchwächer werdend, und ſie fühlte, daß unter
der ganzen Zuhörerſchaft ſich nicht ein einziger befände, der
ſie zurückzuhalten gewünſcht hätte, wenn ihm ihre Beſorgniſſe
bekannt geweſen wären.

Es war gegen Mitternacht, als der Vorhang ſich zum
letztenmale ſenkte. Ohne im geringſten einen Koſtümwechſel
vorzunehmen, beeilte ſie ſich, als eine der erſten mit ihrer
Zofe das Opernhaus zu verlaſſen, nachdem ſie nur noch einige
Blumenſträuße aufgeleſen, die man ihr zugeworfen hatte.

Jhr Befehl an den Kutſcher, nachdem ſie demſelben die
Wohnung des Mannes bezeichnet, den ſie zu beſuchen wünſchte,
lautete: „Fahren Si ſo ſchnell, wie Sie können.“
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„Mutter, Mutter, hören Sie. Da fuhr ein Wagen vor
an dem Thore. Ich bin ſicher, es iſt jemand, der zu mir
will. Jch weiß, ich errate es. Sie werden ſehen, ich habe
recht. Eilen Sie, ſchnell es iſt Margarethe!“

Es war Albert Ferrars, welcher ſprach. Seine geſpannten
Ohren hatten das Geräuſch der Räder vernommen und eine

ſagte ihm, daß ſein Brief Berückſichtigung gefunden
abe.
Er war erregt vor Freude.
Die Anſtrengung des haſtigen Sprechens hatte einen

Huſtenanfall zur Folge, der ihn faſt ganz erſchöpfte.
Jetzt kam ſeine Wirtin zurück, eine der größten Künſt

lerinnen der Gegenwart Frau Madeline Lili ins
Zimmer begleitend. Dieſelbe trug einen langen Mantel, in
den ſie dicht eingehüllt war, als ſie dem Bett zuſchritt. Sie
war allein und hatte die Zofe im Wagen zurückgelaſſen.

„Armer Mann,“ ſprach ſie ſanft, als ſie mit der Hand
zärtlich die fiebernde Stirne des Kranken befühlte, „ich bin
zufolge Jhres Briefes hierhergekommen, um Jhnen zu ſingen.“

„O, meine Dame, wie freundlich, wie gütig Sie ſind! Wie
kann ich Jhnen danken Sehen Sie, Mutter,“ fuhr er dann
zu ſeiner Wirtin gewendet fort, „ich ſagte Jhnen ja, daß
Margarethe kommen werde.“

„Lieben Sie vielleicht Blumen? Jch bin verſehen mit
einigen,“ ſagte ſie, als er mehr mit den Augen denn mit den
Lippen ihre Frage beantwortete: „nehmen Sie, man kann
ſie nachher in Waſſer ſtellen.“

„Jch werde mich nie davon trennen, nie,“ verſetzte eifrig
der beglückte Mann, indem er ſie an die Lippen preßte
„wenn ich ſterbe, ſollen ſie mit mir beerdigt werden.“

„Aber ſo dürfen Sie nicht reden,“ entgegnete ſanft Frau
Lili. „Jch will von dergleichen Dingen nichts hören. Sagen
Sie mir, was ich ſingen ſoll.“

„O, Madame, ich möchte nichts vorſchreiben irgend was,
irgend was.“

Dann ſetzte ſich die hervorragende Primadonna, die wegen
der Anziehungskraft ihrer wunderbaren Stimme auf beiden
Erdhalbkugeln berühmte Frau, nieder auf einen beſcheidenen
Stuhl neben dem einfachen Bette und ſang Lied auf Lied
mit einer ſo großen Hingabe, als ob ihre Zuhörerſchaft aus
allen gekrönten Häuptern Europas, anſtatt aus einem ſter-
beiden Manne und einer halbgeängſtigten Frau beſtanden
hätte, unterdeſſen der Hauptzuhörer dalag mit geſchloſſenen
Augen und dem ſüßen Ausdrucke ungetrübten Glückes in
ſeinem bleichen, blaſſen Geſichte.

Dann und wann, wenn eine vertraute Stelle ſein Ohr traf,
fiel er ein und wenn ſeine Stimme auch nichts weniger als
kräftig war, ſo beſaß ſie doch noch viel von ihrem früheren
Wohllaut. Plötzlich trat eine Pauſe ein. Ferrars öffnete
die Augen und ſprach

„Wie himmliſch! Mir träumte, dem Geſange von Engeln
zu lauſchen. Wie gütig, wie edel ſind Sie doch, Madame.
Würden Sie noch eines ſingen aber ein Duett

„Gewiß, gerne, noch viele, wenn Sie wünſchen.“
„Nein nur noch eines!“
„Welches denn fragte ſie.„Das rarai et ta Duelt Jch werde mitſingen, wenn

es geht, mit Margarethe.“
Und in die Stille der Nacht, in Gegenwart des Sterbenden,

quollen wie Engelsmuſik die ſüßen Töne des herrlichen Duetts:
„Es iſt ſchon ſpät! lebt wohl

Ferrars fiel ein. Der Vorgang ſchien ſeinem verfallenen
Körper Leben und künſtleriſches Feuer einzuflößen, und er
ſang mit überraſchender Kraft und Schönheit

„O, eile nicht von mir, o bleib
Aber er büßte für die Anſtrengung. Als die Worte
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Scheint er, Deiner Schönheit
Zu ſchmeicheln nur beſtimmt“

verhallten, war er vollſtändig erſchöpft und ſank zurück in
die Kiſſen, den Todesſchweiß auf der Stirne. Margarethe
fuhr fort

„O, welche Stille herrſcht ringsum“
bis ſie, gerade in dem Augenblicke, wo ſie die Veränderung
im Geſichte des Sterbenden wahrnahm, durch einen Angſtſchrei
ſeiner Wirtin unterbrochen wurde, die in rauhem Flüſtertone
hervorſtieß:

„Sehen Sie, gnädige Frau, ſehen Sie er iſt tot.“
Sie hatte recht. Ferrars Leben war entflohen. Die

wundervollen Töne der Sängerin hatten ſeine Seele hinweg-
getragen. Frau Lili ſaß ſchweigſam einige Sekanden, indes
Thränen ihr aus den Augen quollen. Sie neigte ſich über
den Toten, küßte ſeine bleiche Stirn, legte ihm die Blumen
auf die Bruſt und erhob ſich, um zu gehen. Noch einen
Moment lang betrachtete ſie die körperlichen Reſte von Albert
Ferrars und murmelte:

„Armer, armer Mann; ruhe ſanft.“
Und zu der anderen Frau ſich wendend, der vor Schluchzen

das Herz brechen zu wollen ſchien, ſage ſie:
„Vergeſſen Sie ſeinen Wunſch nicht die Blumen.“ Dann

verließ ſie das Himmer, ohne noch ein weiteres Wort zu
äußern. Jhre Weiſung an den Kutſcher, als ſie den Wagen
beſtieg, war ein kurzes „Heim!“
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Der Geſellſchaftsabend der Gräfin Triville mißglückte, denn
die berühmte Sängerin, Madeline Lili, war ferngeblieben.
Sie verbrachte eine ſchlafloſe Nacht, immerfort in Gedanken
eine Weiſe vernehmend, die nicht verſtummen wollte

„Es iſt ſchon ſpät, lebt wohl!“

Das Trunkſuchtsgeſetz.
Der bereits ſeit längerer Zeit angekündigte „Entwurf eines

Geſetzes, betreffend die Bekämpfung des Weißbrauchs geiſtiger
Getränke“ wird nunmehr, wie bereits gemeldet, vom Reichs
anzeiger“ veröffentlicht. Bei der Wichtigkeit des Geſetzent
wurfes, der für Schank- und Gaſtwirte, Kolonialwarenhändler,
ſowie für die Arbeiterbevölkerung tief einſchneidende Be
ſtimmungen enthält, geben wir denſelben nachſtehend im
Wortlaut wieder, indem wir uns eine nähere Beſprechung
desſelben vorbehalten.

I. Beſtimmungen über die Ausübung der den Vertrieb
geiſtiger Getränke bezweckenden Gewerbe.

F I.
Der 8 33 der Gewerbeordnung erhält folgende Faſſung
Wer Gaſtwirtſchaft, Schankwirtſchaft oder Kleinhandel mit Brannt-

wein oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Erlaubnis.
Dieſe Erlaubnis iſt von dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürf

niſſes abhängig. Sie iſt außer dem Falle mangelnden Bedürfniſſes
nur dann zu verſagen:

1. wenn gegen den Nachſuchenden Thatſachen vorligen, welche die
Annahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung der Völlerei,
des rbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen
werde:

2. wenn das zum Betriebe des Gewerbes beſtimmte Lokal weren
r Beſchaſſenbeit oder Lage den polizeilichen Anforderungen nicht
genügt.

Vor Erteilung der Erlaubnis ſind die Ortspolizei- und die Gemeinde
behörde gutachtlich zu hören.

8 2
Als Kleinhandel gilt der Handel mit Branntwein oder Spiritus,

arg anders als in Gefäßen mit mindeſtens 50 Liter Jnhalt ſtatt
ndet.

Die Landesregierungen können beſtimmen, daß dauernd oder vor
übergehend für den Umfang ihres Gebiets oder für Teile desſelben
als Kleinhandel auch der Handel mit Branntwein oder Spiritus in
Gefäßen von größerem, jedoch weniger als 100 Liter betragendem
Jnhalt anzuſehen iſt.

Der Handel mit ſolchen Arten von Branntwein, deren Vertrieb
nach feſtſtehendem Geſchäftsverbrauch in verſiegelten oder verkapſelten
und außerdem etikettierten Flaſchen erfolgt, gilt nicht als Kleinhandel,
wenn die Abgabe in jedem einzelnen Falle in Mengen von mindeſtens
20 Litern erfolgt.

g 3.
Den Kleinhändlern iſt verboten, Branntwein oder Spiritus in Mengen

von weniger als Liter abzugeben.
4

Die Erteilung der Erlaubnis zum Kleinhandel mit Branntwein
oder Spiritus iſt in Ortſchaften von mehr als 5000 Einwohnern an
die Bedingung zu knüpfen, daß das Gewerbe nicht in Verbindung mit
einem Kleinhandel anderer Art betrieben werde.

Die Lagerung von Branntwein oder Spiritus in Verkaufsräumen,
welche einem anderen Gewerbe als dem Handel mit dieſen Getränken
dienen, iſt in Ortſchaften von mehr als 5000 Einwohnern unterſagt.

Die Landesregierungen können beſtimmen, daß dieſe Beſchränkungen
an auf Gemeinden mit 5000 oder weniger Einwohnern Anwendung

nden.
Die vorſtehenden Beſtimmungen finden keine Anwendung:
a) auf Delikateſſenhandlungen und Konditoreien,
b) auf Apotheken und Drogenhandlungen hinſichtlich des Verkaufs

und der Lagerung von Branntwein in verſiegelten oder verkapſelten
und außerdem etikettierten Flaſchen.

5

Räume, welche zum Betriebe eines anderen Gewerbes dienen, dürfen
zum Betriebe einer Gaſt oder Schankwirtſchaft nicht benutzt werden
und mit den für dieſen benutzten Räumen nicht in unmittelbarer
Verbindung ſtehen. Die höheren Verwaltungsbehörden ſind befugt,
im Einzelfalle Ausnahmen von dieſer Vorſchrift zuzulaſſen.

Die höheren Verwaltungsbehörden ſind befugt, für ihren Bezirk die
Anforderungen feſtzuſtellen, welche in baulicher, geſundheitlicher und
ſittlicher Beziehung an die zum Betriebe der Gaſt oder Schankwirt
ſchaft beſtimmten Räume zu ſenen ſind.

Jn jeder Gaſt oder Schankwirtſchaft muß Vorſorge getroffen werden,
welche es ermöglicht, den Gäſten auch andere als geiſtige Getränke,

nach Lage der örtlichen Verhältniſſe zu beſchaffenden Speiſen
zu reichen.

Die Ortspolizeibehörden können für die einzelnen Gaſt und Schank
wirtſchaften nähere Beſtimmungen über die bereit zu haltenden Ge
tränke und Speiſen treffen.

Die Beſtimmung des 8 75 der Gewerbeordnung findet auf Schank
wirte entſprechende Anwendung.

s 7.
Gaſt und Schankwirte ſind verpflichtet, ſelbſt oder durch eine ge

JWJWJZZ;C



eignete andere Perſon für die Aufrechte
ihren Räumen zu ſorgen und alles zu v
brauch geiftiger Getränke gefördert werden kann.

Die Landesregierungen können Vorſchriften über die Zulaſſung weib-
licher Bedienung in den Gaſt z Schankwirtſchaften erlaſſen.

8 8.
Durch Polizeiverordnung kann der Ausſchank geiſtiger Getränke und

der Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus morgens vor 8 Uhr
verboten und gleichzeitig vorgeſchrieben werden, daß die z

o langekeiten, welche dem bezeichneten Gewerbebetriebe dienen
geſchloſſen zu halten ſind.

9

Den Gaſt und Schankwirtſchaften iſt verboten Perſonen, welche
das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben und ſich nicht unter
der Aufſicht großjähriger Perſonen befinden, geiſtige Getränke zum
Genuß auf der Stelle zu verabreichen.

Dieſes Verbot findet keine Anwendung auf die Verabreichung zur
Befriedigung eines Bedürfniſſes der Erfriſchung auf Reiſen, Ausflügen
und bei ähnlichen Gelegenheiten.

Den Gaſt und Schankwirten, ſowie den Kleinhändlern mit Brannt-
wein oder Spiritus iſt verboten, offenſichtlich Betrunkenen, ſowie
ſolchen Perſonen von denen ſie wiſſen, daß ſie innerhalb der letzten
drei Jahre wegen ärgerniserregender Trunkenheit als gewohnheits-
mäßige Trinker rechtskräſtig verurteilt worden ſind, geiſtige Gerränke
zu verabreichen.

Gaſt und Schankwirte dürfen einen Betrunkenen, dem ſie in ihrem
Gewerbebetriebe geiſtige Getränke verabreicht haben, aus ihren Räumen
nur dann hinausweiſen, wenn in hinreichender Weiſe dafür Sorge
getragen iſt, daß er nach Hauſe oder auf eine Polizeiſtelle geſchafft
wird. Die den Wirten erwachſenen notwendigen Auslagen fallen dem
Betrunkenen zur Laſt.

II. Privatrechai e Beſtimmungen.
s

Gaſt und Schankwirte dürfen geiſtige Getränke zum Genuß auf
der Stelle nicht auf Borg verabreichen.

Die vorſtehende Beſtimmung findet ouf die Verabreichung geiſtiger
Getränke ſeitens der Gaſtwirte an ihre zur Beherbergung aufge
nommenen Gäſte, ſowie auf die Verabreichung von geiſtigen Getränken,
welche üblicherweiſe als Zubehör zu Mahlzeiten verabfolgt werden,
keine Anwendung.

Die Beſtimmung des Abſatzes 1 findet entſprechende Anwendung
auf die Lieferung von Branntwein oder Spiritus im Kleinhandel,
ſofern nicht die Lieferung mit Bezug auf den Geſchäftsbetrieb des
Empfängers erfolgt.

Forderungen für Getränke, welche den vorſtehenden Beſtimmungen
zuwider verabfolgt ſind, können weder eingeklagt noch in ſonſtiger
Weiſe geltend gemacht werden.

S 12.Wer infolge von Trunkſucht ſeine Angelegenheiten nicht zu beſorgen

tung der Ordnung in
hindern wodurch der Miß-

legt oder die Sicherheit anderer gefährdet, kann entmündigt
werden

Der Entmündigte ſteht in Anſehung der Geſchäftsfähigkeit einem
Minderjährigen gleich, der das Kindesalter überſchritten hat. Seine
ſekgee zu letztwilligen Anordnungen wird durch dieſes Geſetz nicht
berührt.

Der Entmündigte erhält einen Vormund. Auf die Vormundſchaft
finden die für AltersVormundſchaften geltenden Vorſchriften ent
ſprechende Anwendung. Der Vormund kann den Bevormundeten
mit Genehmigung der Vormundſchaftsbehörde in eine Trinkerheil
anſtalt unterbringen. Macht der Vormund von dieſer Befugnis un
geachtet eines vorliegenden Bedürfniſſes keinen Gebrauch, ſo kann die
Unterbringung von der Vormundſchaftsbehörde angeordnet werden.

Die Entmündigung iſt wieder e ven, wenn keiner der im Ab
ſatz 1 bezeichneten Gründe mehr vorliegt.

III. Strafbeſtimmungen.
s 13Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmung des S 3 werden mit

Geldſtrafe bis zu dreißig Mark f.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen der 88 9 und 10

und gegen die auf Grund des S 7 Abſatz 2 und des 8 8 erlaſſenen
Vorſchriften werden mit Geldſtrafe bis zu ſechzig Mark oder mit Haft
bis zu vierzehn Tagen beſtraft. s 15

Mit Geldſtrafe bis zu ſechzig Mark oder mit Haft bis zu vier-
zehn Zagen wird beſtraft, wer den Vorſchriften im 8 11 Abſatz 1
bis 3 zuwiderhandelt, ſofern er weiß oder den Umſtänden nach an
nehmen muß, daß er durch die Kreditgewährung dem Hange des
Empfängers zum übermäßigen w geiſtiger Getränke Vorſchub leiſtet.

16.

Mit Geldſtrafe bis zu dreißig Mark oder mit Haft bis zu einer
Woche wird beſtraft, wer Perſonen, die das ſechzehnte Lebensjahr
noch nicht vollendet haben, mittelſt geiſtiger Getränke vorſätzlich in
den Zuſtand der Trunkenheit verſetzt.

Jnhaber einer Gaſt oder Schankwirtſchaft, welche die im Abſatz 1
bezeichnete Handlung bei Ausübung ihres Gewerbebetriebes begehen,
werden mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder mit Haft bis zu
vier Wochen beſtraft. s 17

Mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder mit Haft bis zu
vier Wochen wird beſtraft, wer bei Verrichtungen, welche zur Ver
hütung von Gefahr für Leben und Geſundheit anderer oder von
Feuersgefahr beſondere Aufmerkſamkeit erfordern, ſich betrinkt, oder
wer betrunken in anderen als in Notfällen ſolche Verrichtungen vor
nimmt.

S 18.
Mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder mit Haſt bis zu

vier Wochen wird beſtraft, er in einem ſelbſtverſchuldeten Zuſtand
Aergernis erregender Trunkenheit an einem öffentlichen Orte be
troffen wird.

4

J der Beſchuldigte dem Trunke gewohnheitsmäßig ergeben, ſo

tritt Haft ein. 198

Die der Militärgerichtsbarkeit unterworfenen r ſind
in den Fällen der 88 17 und 18 mit Arreſt bis zur geſetzlich zu
läſſigen Dauer zu beſtrafen. Die Beſtrafung kann im Disziplinar
wege nach Maßgabe des g 3 des r r a um MilitärStrafgeſetzbuch für das Deutſche W vom 20. Juni 1872 erfolgen.

8 20.
Jm Falle des S 18, Abſatz 2, finden die Beſtimmungen des

8 363 Abſatz 2 und 3 des Strafgeſetzbuchs mit der Maßgabe An-
wendung, daß on Stelle der Unterbringung in ein Arbeitshaus und
der Verwendung zu gemeinnützigen Arbeiten die Unterbringung in
eine Trinkerheilanſtalt tritt. e

Jſt auf Srund des g 361 Nr. 5 des Strafgeſetzbuchs die Ver
urteilung wegen Trunkes erfolgt und auf Ueberweiſung an die
Landespolizeibehörde erkannt, ſo tritt an Stelle der Unterbringung
in ein Arbeitshaus und der Verwendung zu gemeinnützigen Arbeiten
die Unterbringung in eine Trinkerheilanſtalt.

IV. Schlugpeſtimmungen.

Die Beſtimmungen der Gewerbeordnung über den Betrieb der
Gaſt und Schankwirtſchaft ſowie über den Kleinhandel mit Brannt-
wein oder Spiritus und die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden
auf Konſum- und andere Vereine auch dann Anwendung, wenn der
Betrieb auf den Kreis der Mitgir beſchränkt iſt.

s 23.
Durch Beſchluß des Bundesrats kann der Kleinhandel mit Brannt

wein, welcher behufs ſteuerfreier Verwendung zu den im 8 1 Ab-
ſatz 4 Ziffer 2 des Geſetzes, betreffend die Beſteuerung des Brannt
weins, vom 24. Juni 1887 (Reichsgeſetzblatt Seite 253) bezeichneten
Zwecken der amtlichen Abfertigung unterlegen hat, abweichend von
den Vorſchriften der Gewerbe Ordnung und dieſes Geſetzes geregelt
werden.

Urkundlich c.
Gegeben c.

Vermiſchtes.
„Unter ihm!“ Fritz, ein wackerer Berliner Sextaner,

hat während der Ferien die Lebensbeſchreibungen der Kaiſer
Wilhelm I. und Friedrich III. geleſen. „Die werden Dir
beſonders Freude machen,“ hatte der Papa bei Ueberreichung
der Bücher geſagt, „Du haſt ja die beiden Kaiſer oft ge
ſehen.“ Dieſer Tage fragte nun der Ordinarius den kleinen
Fritz, wie er ſich während der Ferien beſchäftigt habe. „Jch
habe die Lebensgeſchichte der beiden Kaiſer geleſen,“ entgegnete

vermag, oder ſich oder ſeine Familie der Gefahr des Notſtandes Fritz, „die unter mir regiert haben.“

und zur Beteiligung am Abonnement höflichſt einzuladen.

Stadt Theater im Halle a. S.
Die ergebenſt Unterfertigte beehrt ſich hierdurch, ihren Proſpekt für den Spielabſchnitt 1891/92 ſowie die Abonnements- Bedingungen bekannt zu geben

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
ich meine

Cabak u. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen4 h J 2Perſonal-Verzeichnis:
Julius Rudolph führt die Oberregie. Richard Jobhke, II. Kapellmeiſter
Karl Friedau, Regiſſeur für Schau und Chordirektor.

und Luſtſpiel. Wilhelm Halle, Orcheſter- und
Edmund Doss., Regiſſeur für Poſſe. Konzert-Dirigent.
Franz Kriez, Regiſſeur für Oper. Carl Rousseau, Konzertmeiſter
Leopold Weintraub, I. Kapell- Adolf Voxes, Harfeniſt.

meiſter.

a. Schauſpiel:
Fugen sSehady, erſte Helden und Louise Brodsky erſte tragiſche
Liebhaber. Liebhaberin und Heroine.

Ewald Bach, Bonvivant und jugend- Axnes Ristow, erſte Liebhaberin.
licher Liebhaber. Johanna Grewe, Salondame undEduard Strauss, jugendl. Helden erſte Liebhaberin.
und Liebhaber. Casi Rossbach, ſentimentale Lieb-

Albert Herolcdh, jugendl. Liebhaber. haberin.
Adolf sehumaeher, Bonvivant Jenny sehneider, erſte muntere

und jugendl. Komiker. Liebhaberin
Walther sehmidt Hässler, Wilhelmine Basteé, Poſſen- und

erſte Charakterrollen. Luſtſpiel-Soubrette.
Karl Fricdau, Charakterrollen. Mathilde de Ia Chapelle, Hel-
Edmund Doss, erſte komiſche Ge- denmütter und Anſtandsdamen.

ſangs- und Charakterrollen. Emilie Friedau-Jess, komiſche
Carl FunkK, Heldenväter Alte und Mütter.
Cäsar Hartig, Väterrollen. Rosa Eimöder, kleine Rollen.
Karl Brinkmannm, charg. Rollen. Frieda sonnleithner,
Andreas Sehneider, charg. Rollen. Rollen.
Cäsar Markgraf. kleine Rollen.

b. Oper:
Robert Meſſert, Heldentenor. Hanna sehiſſingecher, dramat.Richard Hoſer, I. lyriſcher Tenor. Sängerin.
Alois Alt, lyriſcher Tenor. Emmmy RKeiehardt, dram. Säng.
Carl Brinkmann, Tenorbuffo. Clementine Plesehner, jugend-
Inatz Zimmermann kleine lichdramatiſche Sängerin.

Tenorpartien. Amalie schäfer, jug.-dram Säng.
Hermann Raehmann, I. Barit. Fs olda Fritseh, Koloraturſäng.
Ernst Kromer, I. Bariton. Karol. Berger, Mezzo-Sopranpiſtin.
Emil Renmeé, II. Bariton. Louise Buttsehardt Opern-Hans Keller, I. ſeriöſer Baß. Soubrette.
Franz Krieg, Baßbuffo. Martha Rothe, Altiſtin.Andreas sehneider, II. Baß. Emmnilie Friedau-Jess, Op.-Alte.

c. Ballet:
Hanna Rudolph, Balletmeiſterin und erſte Solotänzerin.
Henriette Sehäfſer, zweite Solotänzerin.
Riesa Pauliseh, Irma Pasaini Susanne Ambbosius,Bertha Anxeélus, Mila sehröder, Selma Träger, Louise

Engelhreeht, Leonore Küster, Tänzerinnen.
Jn Ausſicht genommene Neuaufführungen:

Opern:
Die Götterdämmerung (Wagnen).

Cavalleria Rufticang (Mascagni).

kleine

Der WiderſpenſtigenSiegfried (Wagner).
Die Königin von SabaZähmung (Goetz).

(Goldmark). Romeo und Julia (Gourod). Der Temvpler und die Jüdin
(Marſchner). Jeſſonda (Spohr). Die Perlfiſcher (Bizet).

Schauſpiel:
Der neue Herr (v. Wildenbruch). Die Carolinger (v. Wildenbruch). Sodoms
Ende (Sudermann) Die Rantzau (Erckmann-Chatrian). Die Sonne (Lindau)
Maria und Magdalena (Lindau). Die Augen der Liebe (von Hillern). Durch
die Jntendanz (Henle). Hedda Gabler (Jbſen) Griechiſches Feuer (Juſtinus).
Zriny (Körner). Hans Lange Paul Heyſe) Die Kinder der Excellenz (Schu-
mann Wolzogen). Der rechte Schlüſſel (Stahl). Der Ring des Polhykrates
(Teweles). chtes Gold wird klar im Feuer (Geibel). Sophonisbe (Geibel).
Eine anonyme Correſpondenz (FuchsNordhof). Unter vier Augen (zulda).
Der Herr Major auf Urlaub (Heiden-Stahl). Die Eheſtifterin (Juſtinus).

Schuldig (Voß). Das vierte Gebot (Anzengruber). Streik (Böttcher).
Der eingebildete Kranke (Moliere).

Ballet:
Prinzeß Dornröschenu.

Gafſtſpiele:
Fanny Moran-Olden. Olxg Lewinsky-Precheisen.Anna Führing. Friedrieh Hanse. Adolf v. sSonnenthal.

Ernst Possart. August Junkermann. Felix sSehweighofer.
Paul Gulss. Heinrieh Gudehus. Theodor Reiehmanm.

Abonnements-Bedingungen:
1. Der Spielabſchnitt wird am 13. September 1891 eröffnet und finden wäh

rend desſelben 210 Abendvorſtellungen, und unter dieſen 152 Abonnementsvorſtellungen
ſtatt. Dieſelben werden in ſtetigem, die Jntereſſen der Abonnenten wahrenden Wechſel
den verſchiedenen Gebieten des Schauſpiels und der Oper entnommen.

2. Das Abonnement iſt eingeteilt in:

a) Ganzes Abonnement.
Dasſelbe umfaßt ſämtliche 152 Abonnementsvorſtellungen des Spielabſchnitts

und giebt außerdem dem Jnhaber das Recht, ſich auch für die Vorſtellungen außer
Abonnement die Beibehaltung ſeines Abonnementplatzes durch Anmeldung bis 7 Uhr
des vorhergehenden Abends gegen Entrichtung des für dieſe Vorſtellung angeſetzten
Preiſes zu ſichern.

b) Halbes Abonnement.
Dasſelbe gilt für 76 Abonnementsvorſtellungen, die auf die ganze Dauer des

Spielabſchnitts derart verteilt ſind, daß eine Abonnementsvorſtellung um die andere
beſucht werden kann.

e) Viertel- Abonnement.
Dasſelbe umfaßt 38, ſich ebenfalls auf die ganze Dauer des Spielabſchnitts

derart verteilende Abonnementsvorſtellungen, daß es zum Beſuch jeder vierten der
artigen Vorſtellung (z. B. der 1., 5., 9. oder 2., 6., 10. 2c.) berechtigt.

3. Außerdem werden zu Abonnementsvreiſen und für feſte Plätze Paſſepartout
Billets ausgegeben, welche zum Beſuch von 210 Vorſtellungen, alſo auch bei Gaſt
ſpielen, und ohne Nachzahlung berechtigen.

4. Für Feſt- und Sondervorſtellungen ſind alle Rechte der Abonnenten und
Jnhaber der Paſſepartout- Billets aufgehoben.

5. Das Abonnement wird für folgende Plätze eröffnet:
a) Logen des I. Ranges,
b) I. Rang Balkon,
c) Orcheſter-Fauteuil,
d) Parquet,
e) II. Rang Vorderreihen,

Prosceniums-Loge I. Rang.
6. Der Abonnementspreis beträgt der gewöhnlichen Schauſpiel-Kaſſapreiſe,

alſo wie folgt:

aſſepart Ein ganzes Ein halbes Ein viertelPaſſ r ont Abonne Abonne Abonne

Plätze: ment ment ment210 Vorſt. 152 Vorſt. 76 Vorſt. 38 Vorſt.

A. 46 461. Rang Toge für einen la 318 228 67J. Rang halllon 315 228 2 114 57Ortheſter-Fautenil 315 S 228 114 57Parquet 252 182 40 91 20 45 60i. Kang Porderreiſhe 157 50 114 57 28 50Prosteniums-foge II. Rang 157 50 114 2 57 l 28 50

7. Die Abholung und Zahlung ſämtlicher Paſſepartout- und Abonnements
Billets findet in 2 gleichen Raten bei dem Bankhauſe Reinhold sSteehner
ſtatt und zwar vom 6. September 1891 und vom 3. Januar 1892 an.

8. Die Veräußerung oder ſonſtige Ueberlaſſung von Paſſepartout und Abonne
mentsbillets an ſolche Perſonen, welche auf öffentlicher Straße dieſelben verkaufen,
iſt unſtatthaft.

9. Bei einer verſchuldeten Uebertretung dieſer Abonnementsbedingungen behält
ſich die Direktion das Recht vor, das Vertragsverhältnis mit dem betreffenden Abon
nenten zu löſen. Die Eintragung in die mit den Abonnementsbedingungen ver
bundene Abonnementsliſte bildet einen rechtsgiltigen Vertrag zwiſchen den Abonnenten
und der Direktion des Stadttheaters.

10. Zwei Sondervorſtellungen werden zum Vorteil des zu begründenden
Stadttheater-Penſionsfonds gegeben

AbonnementsAnmeldungen werden von Sonnabend den 29. Auguſt bis incl.
4. September er.

vormittags von 10 bis 1 Uhr und
nachmittags von 3 bis 6 Uhr

an der Stadttheater-Tageskaſſe angenommen.

Halle a. S., im Auguſt 1891.

Die Direktion des Stadttheaters.
Julius Rudolph.

Das Ensemblile der Münehener. Franzesko D'Andrade. (Telcphon Anſchluß 107.)

und Pfeifen.
Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.

Briefbogen und Kouverts.

Julius Ebeling,
Alte Promenade 28.

Albert Tanuneberg,
Halle z. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe.

Solide Preiſe Reelle Bedienung

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben,
Lacke und Firniſſe,

alle Sorten Pinſel,
Leim, Gyps, Zement

empfiehlt in beſten Qualitäten
R. Hochheimer, on ideteet,

Leipzigerſtraße 86.

Zur Beachtung!
Auerbach, Der Kaufmann und die

Sozialdemokratie --50Breitum, Das untergehende Handwerk 30
Bracke, Nieder mit den Sozialdemo-

kraten! 10Bellamy, Im Jahre 2000 50
Berliner Arbeiter Bibliothek (in
Heften) 165 bis --.25Bebel, Die Frau und der Sozialismus 2.

Dodel-Port, Moses oder Darvin I.
Ein Komplott gegen die deutsche

Arbeiterklasse 25Ibsen, Die Gespenster (Familiendr.) 20
invaliditäts- u. Altersversicherung

der Arbeiter 20Kautsky, Klassengegensätre von 1789 --.50

Der Arbeiterschutz 30
Kegel, Ferdinand Lassalle ---.50

Licehtstrahlen d. Poesie (Pr.-Bd.) 3.50
eoxialdemokrat. Liederbuch 40

Kennan, Sibirien, I. und II. Therl à 75
Lassalle, Julian Schmidt 75

Bastiat Schulze 7-.75
Liebknecht, Volksfremdwörterbuch, geb. 3.

Was die Sozialdemokraten sind
und was sie wollen 05

Lissagaray, Geschichte der Kommune

von 1871 2,50Lommel, Jesus von Nazareth .30
Johannes Huss 25Neue Welt-Kalender für 1[892 50

Marx, Lohnarbeit und Kapital 20
Pöus, Sitte und Sittlichkeit 10

Arbeit und Besitz 10Protokoll des Kongresses zu Halle 30
Stamm, Die darbende Menzohheit 3.
Stern, Die Religion der Zukunft --.50

Thesen über den Sozialismus --.50
Halbes u, ganzes Freidenkertum 15
Die soziale Krankheit, ete. --.30
Rinfluss der sozialen Zustände 30
Die Bismarckspende (ILustspiel) 15

Verfassung des Deutschen Reichs 15
Wahlstatistik zu den Wahlen zum

Deutschen Reichstag 1887--90 --.20
empfiehlt die

Volksbuchhandlung
Halle a. S., Bölhergasse.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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